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Die letzten Stunden. 
Man ſchreibt uns aus Berlin: 
Die Militärvorlage hat alle Stadien einer langen 
— Krankheit durchgemacht. Sie war von Geburt an 
men krank und hatte zudem das Mißgeſchick, 
eine — Frühgeburt zu ſein. Durch Indiskretion 
8888 Einzelheiten der Militärvorlage bekannt ge⸗ 
N en die geeignet waren, Mißſtimmung und Vor⸗ 
ich e gegen ſie zu erwecken. Die Behandlung der 
wachen und kranken Frühgeburt im elterlichen Hauſe 
3 der ſpäteren Jugendzeit war auch nicht die 
eſte, ſo daß ſie, als ſie ins feindliche Leben hinaus 
mußte, bereits den unverkennbaren hippokratiſchen Zug 
mitbrachte. Aber eine außerordentliche aufopfernde 
und dabei doch ſozuſagen diskrete Pflege Seitens der 
über große Mittel verſügenden Eltern ſchien doch dem 
Sprößling Lebenskraft einflößen zu ſollen; ihre 
Hoffnung, ihn am Leben zu erhalten, erregte erſt zwar 
Verwunderung, ſpäter auch Bewunderung, ja, konnte 
faſt rühren. Und wirklich kam der Tag, an welchem 
die Hoffnungsſtärke der Eltern belohnt, die Hoffnung 
erfüllt werden zu ſollen ſchien. Die Waſſer von 
Lourdes, ein Wunderarzt oder ſonſt etwas ſchienen 
eine Wendung herbeigeführt zu haben. Ein, zwei 
Tage hieß es, es ſei gegründete Ausſicht, das kranke 
Kind über die Kriſis zu bringen und am Leben zu 
erhalten. Große freudige Erregung in allen betheiligten 
Kreiſen, Spannung überall. Der Patient hatte durch 
eine kleine Operation ein beſſeres Ausſehen gewonnen, 
ſchien lebenskräftig auszuſehen. Da mit einem Male, 
wie jo oft nach Operationen, trat der Rückſchlag ein, 
nur daß nicht eine Lähmung, ein Schlag ein ſchnelles 
Ende machte, ſondern dem kurzen Aufflackern der 
Lebensflammen folgte ein mehrtägiger, wenn auch nicht 
ſchmerzhafter Todeskampf. Man wußte, dem Patienten 
war abſolut nicht mehr zu helfen. Aber er lebte noch, 
er athmete noch, machte noch krampfhafte Bemegungen. 
Seren nur noch für das große Publikum, die 
n einiges Intereſſe, die Sachverſtändigen 
Ep fab Alles vorüber, der Vater ſelbſt ſah das 
Dis aan ſich mannhaft in fein Schickſal. 
Drähte 3 tärvorlage war für Diejenigen, welche die 
schen Beben und gelegentlich hinter die Kuliſſen 
Antes “ gelehnt, ehe der Reichstag den Huene'ſchen 
di Aab hatte, der Reichstag aufgelöſt, ebe 
L it uflöſung erfolgt war. Nur am erſten Tage der 
zweiten Leſung hatte man noch einige Hoffnung, ſelbſt 
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als die 
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Reſolution der Zentrums⸗ und der 
Sreifinniger Fraktion bereits bekannt waren, hoffte 
man noch auf eine Erklärung, eine Enthüllung, eine 
Einwirkung von oben herab. Die Hoffnungsſtärkſten 
klammerten ſich Freitag noch an das Gerücht, der 
Kaiſer werde einem parlamentariſchen Diner beim 
Reichskanzler beiwohnen. Als ſich herausſtellte, daß 
der Kaiſer dem Diner fern geblieben, da entſank wohl 
Jedem der Muth noch weiter zu hoffen — man begrub 
in Gedanken die Vorlage, die ſo viele Monate das 
ganze Reich beſchäftigt hatte. 

Das parlamentariſche Begräbniß dauerte länger. 
Man hielt Reden pro et contra über die in den letzten 
Zuckungen liegende Vorlage, aber das waren An⸗ 
ſprachen an die Wähler, Wahlreden. Die Einen 
wollten darthun, warum ſie, nachdem ſie die Vorlage 
ein halbes Jahr lang bekämpft, im letzten Augenblick 
trotz nur ſehr geringfügiger Abſtriche — der Antrag 
Huene bietet kaum ein Sechstel weniger als die 
Regierungsvorlage fordert — Kehrt machen, bezw. 
machen wollten, die Andern, warum ſie, obſchon der 
Reichskanzler das Vaterland in Gefahr erklärt, in 
ihrer Oppoſition verharren, die Regierungsvertreter 
und Regierungsfreunde fühlten das Bedürfniß 
auseinanderzuſetzen, wie alle geringeren Angebote als 
die des Abg. v. Huene — obſchon ſie auch nicht gerade 
gering waren — nicht ausreichten und nicht den 
Entſchluß verhindern konnten, das Reich in den 
Tumult von Neuwahlen zu ſtürzen, obſchon man mit 
Rückſicht auf die Parteirichtungen die Zeit für durchaus 
ungünſtig hält. — 

Wenn uns ein Lieber ſtirbt, dann ſagen wir 
gewöhnlich, daß der Tod vielleicht doch noch nicht 
eingetreten wäre, wenn man dies oder dies gethan 
oder unterlaſſen hätte. Graf Caprivi wird ſich dies 
vielleicht auch ſagen, ob mit Grund und Recht, iſt 
eine andere Frage. Das war eine der Ehrlichkeit des 
Grafen Caprivi Ehre machende Ungeſchicklichkeit, in 
ſeiner Hauptrede am erſten Tage der zweiten Leis 
zu ſagen, die Regierung werde ſpäter wohl doch 
gezwungen ſein, die von Herrn v. Huene geſtrichenen 
Mannſchaften von Neuem zu fordern. Das wirkte auf 
die ſchwankenden Freiſinnigen und Centrumsmänner 
etwa jo wie das verhängnißvolle Wort Wallenſteins 
auf die Pappenheimer. Sie wurden ſtutzig und 
machten Kehrt. Alſo alle dieſe großen Opfer noch 
nicht genug? fragten ſie. Die unglückliche Wendung 
war Waſſer auf die Mühle der Oppoſition. Der 
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7. Mai 1893. 


Laienverſtand der Wähler, der ſchon mehr einſieht, 
daß bei einer Armee von 4 Millionen der Unterſchied, 
ob man 10,000 Mann mehr oder weniger jährlich 
einſtellt — das iſt der Unterſchied zwiſchen dem 
freiſinnigen und Huene'ſchen Antrag — wird noch 
ſchwerer einſehen, daß die etwa 6000 Rekruten, die 
Herr v. Huene abhandeln wollte, ſo überaus wichtig 
jein ſollen, daß man, um fie nicht zu miſſen, ſelbſt 
nach dieſer Militärvorlage eine neue ſchon wieder in 
Ausſicht ſtellen müßte. Graf Caprivi widerrief dies 
zwar am zweiten Tage der Debatte und erklärte, 
die Regierung ſtelle ſich ganz auf den Boden des 
Huene ſchen Antrags, aber es war zu — ſpät. 

Zu ſpät! Augenblicklich, da wir ſchreiben, zuckt es 
noch im Krankenbette. Aber Kenner glauben, daß 
allerſpäteſtens Montag die Kataſtrophe eintritt. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 6. Mai. 

Die Freitagsſitzung des Reichstages war 
vergleichswelſe ſehr unintereſſant. Im letzteren Theile 
derſelben, als Abg. Payer zu ſprechen begann, war 
es im Sitzungsſaale ſogar ziemlich leer. Am inter⸗ 
eſſanteſten war es auf der Journaliſtentribüne, wo 
die Gewühle einander in raſcher Aufeinanderfolge 
ablöſten und jede Stunde die Situation ſich zu ver⸗ 
ändern ſchien. Um den Leſern nur die Hauptetappen 
anzugeben, jo galt in den erſten Vormittagsſtunden 
als ſicher, daß die Abſtimmung Sonnabend, vielleicht 
ſogar Montag und alsbald auch die Auflöſung erfolgen 
würde. Später hielt man es für möglich, daß bereits 
Freitag die Entſcheidung eintrat. Im weiteren Ver⸗ 
laufe des Nachmittags, etwa gegen 4 Uhr, war es 
klar, daß es in dieſer Sitzung nicht zur Abſtimmung 
komme, und es wurde ſogar als fraglich bezeichnet, 
ob nicht doch noch eine dritte Leſung ſtattfinde. 
Gegen Schluß der Sitzung war ſogar vom Zuſtande⸗ 
kemmen eines neuen Compromiſſes die Rede. Die 
Tribünen waren dicht beſetzt. Im übrigen aber ſchien 
zu Beginn der Sitzung das große Publikum ſich 
nicht um das Schickſal der Militärvorlage zu kümmern, 
denn vor dem Reichstagsgebäude herrſchte kein größerer 
Verkehr. Nur der Haupteingang wurde ſtark belagert 
von Berlinern und Provinzialen, welche von Ab⸗ 
geordneten Eintrittskarten 4 erhalten hofften. Da⸗ 
gegen war es gegen Schluß der Sitzung voll von 
Menſchen faſt wie an einem — Ahlwardtstage. 


7 — 
Inſertions⸗Auſträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. | 
15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile ober deren 
N er E Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer in Elbing. 
U 
TTT — 


45. Jahrg. 


Der ſonſt im Normalzuſtand beſchlußunfähige 
Reichstag iſt jo beſucht wie fett ſehr langer Zeit 
nicht. Von den 394 Mitgliedern deſſelben ſind über 
360 anweſend, eine ſehr große Zahl, wenn man be⸗ 
denkt, daß eine Anzahl auf Reiſen im Auslande, ſogar 
in Amerika ſich befinden, Andere durch Krankheit 
oder zwingende Umſtände anderer Art am Erſcheinen 
verhindert iſt. Es gilt für wahrſcheinlich, daß die 
zweite Berathung der Mititärvorlage Sonnabend zu 
Ende geführt wird und dann die namentliche Abſtim⸗ 
mung über den Antrag v. Huene ſtattſindet. Für 
die Neuwahlen iſt bereits alles vorbereitet; ſchon Ende 
Juni, ſpäteſtens in den erſten Tagen des Juli ſoll 
der neue Reichstag wieder zuſammentreten, lediglich 
um die Militärvorlage mit dem Inhalt des Huene'⸗ 
ſchen Antrags zu berathen. — Das erſte Opfer der 
Kriſe, Graf Balleſtrem, der den Vorſitz in der Cen⸗ 
trumsfraktion niedergelegt hat, wird kein Relchstags⸗ 
mandat mehr annehmen. 5 f 


Ahlwardt macht mit ſeinen Verſammlungen gegen 
Eintrittsgeld noch immer gute Geſchäfte. In einer 
Donnerſtag ſtattgehabten Verſammlung erging er ſich 
ausführlich wieder in den bekannten Beſchuldigungen 
über den Ankauf der Hannover⸗Altenbekener Bahn 
und den Bau der rumänſſchen Bahn. Er habe leider 
erſt heute von einem hohen rumäniſchen Beamten ein 
Aktenſtück erhalten, welches beſage, daß, als Strousberg 
wegen ſeiner Gefangenſchaft in Rußland nicht weiter 
bauen konnte, die rumäniſche Regierung den Weiterbau 
übernehmen wollte und dem deutſchen Kapital eine 
Garantie von 44 Prozent bot. Während bisher, jo 
erklärte Ahlwardt zum Schluß ſeiner Rede, von dem 
Ueberſchuß der Eintrittsgelder etwas mir zugekommen 
iſt, wird jetzt Alles für die Wohlagitation verwendet 
werden. Wir hoffen, wenigſtens 15 Antiſemiten in 
den Reichstag zu bringen. Wenn wir dies erreicht 
haben, denn werden wir durch Anträge bewirken, daß 
mindeſtens alle Woche einmal die Judenfrage im 
Reichstage debattirt wird. E 


Dem Mannheimer „Volksblatt“ zufolge iſt der 
Freiherr Jeſultenpater Graf Hoensbroech wegen 
falſcher Mittheilungen über die Verletzung des Beicht⸗ 
geheimniſſes ꝛc. exkommuntzirt worden. 


Von konſervativen und freikonſervativen Bimetal⸗ 
liſten iſt noch kurz vor Thoresſchluß, alſo blos, um 
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Lenileetan. 
I m Nebel. 


Nachdruck verboten. Von K. Niel 8. 


An einem grauen Herbſttage kam ei 
ſcharfem Trab eine der großen Adra a 
von der Küſte in das ſchottiſche Tiefland führen. 
Immer flacher und eintöniger wurde die Gegend um 
ihn her, immer ſpärlicher die Eſchen und Pappeln am 
Wege, in deren dürren Blättern der Wind raſſelle, 
bis ſich endlich graubraun und baumlos die ſchottiſche 

. . erſtreckte. 
eß der einſame Reiter die große Straße 
a einen Nebenweg ein, der ihn 700 tief 5 
lb nöde der Haide führte. Er ſchien ſeines Weges 
nicht ganz ſicher zu ſein, denn er zog ſeinen Kompaß 
zu Rath und ſuchte unter den altersgrauen Maxk⸗ 
— 5 an den Kreuzpfaden wiederholt nach Weg⸗ 

Rings umher nichts als menſchenleere Einſamkeit, 
nichts als das trockene, ice Haidegras, Ginſter 
und kurzes Geſtrüpp, hie und da ein niedriges, am 
Boden kriechendes, kleines Kleferngebüſch, ein ver⸗ 
Saddle vr wilden Nanlen überwucherter 

nd unter dem dü n 
lese Yasi düſtergrauen Himmel ein 
er Tag wurde trüber, der fcharfe, heiſer 
Nordoſt, der ab und zu das Gewölt von A 
geriſſen und ein fahles, gelbliches Licht am Himmel 
gezeigt hatte, legte ſich mit müdem Seufzen in das 
braune Haidekraut. Der weite unendliche Luftraum 
hing jetzt wie ein graues Sacktuch über der Ebene 
das langſam auf die Erde herabzufallen ſchien und 
ſich dichter und dichter um alle Gegenſtände und um 
den Reiter zuſammenzog, bis er kaum noch den 
Strauch am =. ee ig: 

Er murmelte einen kernigen Fluch gegen den un⸗ 
bequemen Nebel und ſuchte ſich mühſelig und langſam 
feinen Weg. Doch plötzlich hielt er ſein Pferd an, 
deſſen Gang unſicher und ängſtlich wurde und das 
mit den Nüſtern am Boden ſchnoberte. Er fühlte, 
daß der Erdboden unter ihm zu ſchwanken begann 
— gewahrte in demſelben Augenblick, daß alle 
er detatton um ihn her aufgehört hatte. Kein Zweifel, 

Geſand ſich am Rande des Haldemoors. Hier den 

Elertſetzen hieße in ein ſicheres Verderben gehen. 
icht, rang vom Pferde und führte daſſelbe vor⸗ 
ſichtig zurück a thlos umher, in d 
unangenehme dann ſpähte er rathlos umher, in der 
W men Ueberzeugung, die Richtung ſeines 
nit grauen en zu haben. Er war ein alter Mann 
kräftig von Gaal > ünkt 2 um 5 i die naht 
die Nacht e e eN. 
verlockend. er Haide zubringen zu müſſen, nicht 


Plötzlich drang ein kurzer, ſcharfer Hundeblaff, 
durch den Nebel gedämpft, ſo daß er wie unter einem 
hohlen Topf hervorklang, an ſein Ohr. Der Hund 
konnte nicht weit ſein und als er dem Gebell nachging, 
lag wie aus dem Boden gewachſen eine Siedlung 
niedriger Lehmhütten vor ihm. Er wußte jetzt, daß 
er eines der kleinen Haidedörfer vor ſich hatte, am 


Rande des Moors gelegen, deſſen Bewohner fi | hö 


kümmerlich durch die Ernte und den Verkauf von 
Schilf und Ried nähren, das im Sumpfe wächſt, 
oder Ziegenhirten, Haideläufer und Jäger ſind. 
Er klopfte an zwei bis drei dieſer Hütten, fand 
fie jedoch alle verſchloſſen und leer, die Bewohner 
mußten noch draußen auf Arbeit ſein. Endlich die 
vierte, ein wenig abſeits gelegen, ſtand offen und als 
er ſich ihr näherte, trat ein altes, verwittertes Welb⸗ 
lein unter die Thüre. 

„He da! gute Frau!“ rief er ſie im echten, 
ſchottiſchen Dialekt an, „ich habe in dem verdammten 
Nebel meinen Weg verloren, möchte aber heute noch 
hinüber nach Avondale. Wißt Ihr Jemand, der mir 
den Weg weiſen kann über das Moor? Es iſt lange 
her, daß ich zum letzten Mal des Weges ritt und ich 
möchte die Sonne nicht wiederſehen, wenn ich mich 
allein da hinüberwagte. Ich bin aber müde und 
hungrig und wenn mir Jemand von Euch eine warme 
Suppe geben könnte, jo ſoll es ſein Schade nicht ſein.“ 

Die alte Frau hatte ihn unverwandt angeſehen. 
„Wenn der gnädige Herr in meine niedrige Hütte 
treten will, jo will ich Ihnen einen porridge kochen, 
wie Sie ihn beim Earl von Avondale nicht beſſer 
bekommen können,“ ſagte ſie, indem ſie dem Fremden 
das Pferd abnahm und es in einen Holzſchuppen 
führte, wo ſie ihm ein Bündel Haidegras in eine 
Krippe legte. Der Reiter trat in die Hütte, die nur 
einen Vorflur und einen einzigen Raum hatte. 

Er ſetzte ſich erſchöpft auf einen der Holzſchemel, 
die um die offene Feuerſtelle ſtanden, auf der ein 
ſparſames Feuer von Torf und dürrem Haidekraut 
ſchwelte. Die Alte hantterte geſchäftig am Feuer, um 
den verſprochenen porridge, das Nationalgericht der 
Schotten, den Brei aus Hafermehl zu kochen. Der 
Fremde ſah ſich in der Hütte um. 

Alles darin ſah grau und verwittert aus wie das 
ſchattenhafte Weib ſelbſt. 
graue Himmel und der Haidenebel Farbe und Licht 
von allen Gegenſtänden für immer ausgelöſcht. Es 
gab überhaupt nicht viel zu ſehen in den vier grauen 
Wänden, nur das nothdürftigſte Hausgeräth und doch 
zog ein Gegenſtand die Blicke des Fremden auf ſich. 
In einer Ecke über der ärmlichen Bettſtatt hing der 
welke, verdorrte, mit Staub und Spinnweben bedeckte 
Ueberreſt einer Blumenkrone. Die Blumengewinde, 
die ſie einſt geſchmückt, waren jedoch längſt der Ver⸗ 
weſung verfallen, nur einige dürre Stengel hingen 
noch an dem kahlen Gerüſt und ein paar ſeidene, 
farblos gewordene Bänder. Der Reiter erkannte in 


Es war, als hätten der] B 


dieſer Rulne elue Malenbaumkrone, unter der die 
Burſchen am erſten Mat das ſchönſte Mädchen des 
Dorfes zur Malenkönigin krönen. Und dieſer Anblick 
12 ihn plötzlich in das Reich der Träume zu 
erſetzen. 

Durch den grauen Nebel der Haide und der Ver⸗ 
gangenheit ſah er ein ſonniges, grünes Land und 
rte in der blaßblauen, klaren Himmelsluft die 
Lerchen jubiliven. Die Schlehdornhecken rings umher 
waren weiß von friſchem Blüthenſchnee und ein 
weicher, koſender Malenwind ſpielte mit Gras und 
Blumen auf dem Dorfanger, in deſſen Mitte der 
Malenbaum prangte. Ach, wie goldig ſchien die 
Sonne an dieſem Tage, wie jauchzte und ſchmetterte 
die Dorfmuſik und wie herrlich tanzte es ſich auf der 
blumigen Trift! 

Aus dem fröhlichen, bunten Reigen trat eine 
Geſtalt greifbar deutlich vor ſeine Augen, die Königin 
des Feſtes, die Malenkönigin! Er ſah ein weißes, 
ſeltſam blaſſes Geſicht und ein Paar große, dunkle 
Augen, jo braun und ſammetweich wie die Aurikel⸗ 
blüthen dort unter der Schlehdornhecke. In dem 
blaſſen Geſichte aber lachte ein rother, ſüßer Kinder⸗ 
mund und mit dem Roſenkranz, der in den gold⸗ 
braunen Haarwellen lag, ſchienen die Elfen das wilde 
Haldekind geſchmückt zu haben. Wie fie lachte und 
tanzte! Und wie ihm das Herz jauchzte in der Bruſt, 
daß ſie mit ihm und immer nur mit ihm tanzen 
wollte! 

Ja, damals begann der Zwift zwiſchen ihm und 
ſeinem Bruder, dem älteſten Sohne und Erben des 
Earl von Avondale, der die ſchöne Gwendolin ebenſo 
leidenſchaftlich für ſich begehrte wie er. Aber das 
argloſe, unkluge Haldekind zog ihn, den tollen Percy, 
dem Erben der Grafſchaft vor. Und er war doch 
nur der zweite Sohn, der nichts hatte, als ſeine zwei 
Fäuſte, den heiteren, abenteuerluſtigen Sinn und ſein 
Vertrauen auf gut Glück. 

Hei! wie da die Leidenſchaften aufeinander 
krachten! wie er und ſein Bruder Todfeinde wurden, 
ſo daß, als dieſer Earl von Avondale war, er die 
Heimath mied und fern im Ausland ſein Glück ſuchte. 
Er hatte das Dach ſeines Vaterhauſes nicht wieder⸗ 
geſehen bis auf den heutigen Tag. Nun lag ſein 
ruder ſchon lange in dem ſteinernen Gewölbe von 
Avondale. Er konnte nur noch Frieden machen mit 
einem Todten. 

Und das Alles um eines blaſſen Mädchens willen, 
die er geliebt eine kurze, ſellge Maienzeit und die er 
verlaſſen und vergeſſen — warum? Ja, warum ver⸗ 
blüht der Frühling ? warum entblättert ji die Roſe, 
wenn der Kelch ſich eo hat? 

Gwendolin! — das füße Bild verſchwindet — 
langſam verhüllt der graue Haidenebel wieder den 
Sonnenglanz jener Maſentage und doch weiß der alte 
Mann plötzlich, daß nichts in ſeinem ſpäteren Leben 
ihrer Frühlingswonne gleich gekommen iſt. Lang, 


lang ist's her — er ſteht am Ziel ſeines Lebens, da 
hat ihn plötzlich das Heimweh erfaßt, das Vaterhaus, 
die braune Haide, die Berge und Wälder von Schott⸗ 
land noch elnmal zu ſehen, ehe er die große Reiſe 
antritt in das Land, daher kein Wanderer wiederkehrt 
— und ſo hatte er ſich heute in die Hütte des alten 
Weibes am Haidemoor verirrt, um den Weg nach 
Avondale zu ſuchen. 

Die Alte zog eben den Topf vom Feuer und ſetzte 
gleich darauf eine Schüſſel mit dampfendem Haferbrei 
vor ihren Gaſt, indem. fie leiſe einen Segenswunſch 
murmelte. Er ließ ſich nicht lange nöthigen, ſondern 
ſprach dem Mahl tapfer zu, während dle Alte ſich in 
eine entfernte Ecke zurückzog, um dort im Schatten 
auf einem Schemel hockend, den Fremden unverwandt 
aus ihren tlefeingeſunkenen Kohlenaugen anzuſtarren. 

„He Frauchen,“ ſagte Perey Mac CLartwight, 
indem er mit dem Stiel der Reitpeitſche auf die welke 
Maienkrone in der Ecke deutete, „wir waren auch mal 
jung und ſchön und haben beſſere Tage geſehen. Es 
iſt lange her, daß wir Maienkönigin waren und auf 
dem Anger tanzten, he?“ i 

Die Alte murmelte einige unverſtändliche Worte, 
dann ſtand ſie haſtig auf und ging hinaus. Als Mac 
Cartwight ſein Mahl beendet hatte, folgte er ihr, und 
da ſie ſein Pferd bereits aus dem Stall gebracht 
hatte, fragte er, ob ſie ihn ſelbſt über das Moor 
führen wol: der ö 

„Ja, gnädiger Herr, 
Nacht 3 —— wir gut ausſchreiten, ſehen Sie 
die Thürme von Avondale, noch ehe dle Sonne ſinkt,“ 
erwiderte ſie. 

Sie ging voran und er folgte ihr, ſein Pferd am 
Zügel führend. 

Es war, als gingen ſie in das Nichts hinein, in 
ein graues, licht⸗ und ſchattenloſes Nebelmeer, ſtumm 
wie der Tod, ohne a ur wie die Ewigkeit. Nichts 
als der gedämpfte, a 1 ihrer Tritte 
auf dem ſchwarzen, ſchwanktenden Boden. 

Wie Ina Schatten huſchte die Alte durch den 


Nebel. Ihr Gang war gebeugt und mit den Augen 


ien fie den Pfad am Boden zu ſuchen. 
= 105 Alte!“ rief Mac Cartwight, nachdem ſie eine 
Weile gegangen waren und er ihr FÜR, durch 
den Nebel folgte, „das iſt ja eine verfluchte 
heute! Der Nebel wird immer dicker. Seid Ihr auch 
des Weges ſicher? Es bedarf nur einiger Fehltritte, 
und wir ſind Alle des Teufels!“ 

Die Alte blieb ſtehen, ihre, zuſammengeſunkene 
Geſtalt richtete ſich ſeltſam hoch auf, fie ſchien zu 
wachſen oder der Nebel ließ ſie größer erſcheinen. 
Ihre Kohlenaugen hafteten ſich feſt mit einem 
lodernden Blick auf Mac Cartwight, und wie ihr 
wildes graues Haar in Strähnen unter dem Kopftuch 
hervorquoll und ſie die Knochenhand erhob, glaubte 


dieſer eine von Macbeths Hexen leibhaftig vor ſich - 


zu haben, 


ich finde den Weg in der 


damit bimetalllſtiſch zu demonſtriren, der 
angekündigte Antrag auf Einführung der Doppel⸗ 
währung im Reichstag eingebracht worden. Die 
beiden entſcheidenden Paragraphen lauten: 
§ 1. An die Stelle der in Deutſchland geltenden 
Goldwährung tritt die Gold⸗ und Silberwährung. 
Die Rechnungseinheit bildet die Mark, welche in 
100 Pfennige eingetheilt wird. 
§ 2. Es find auszuprägen: 
1) Reichs⸗ Goldmünzen: a. Zwanzigmarkſtücke, von 
welchen 694 Stück, b. Zetznmarkſtücke, von welchen 
1393 Stück aus einem Pfunde feinen Goldes ausge⸗ 
bracht werden; 2) Reichs⸗Silbermünzen: a. Fünfmark⸗ 

ſtücke, von welchen 18 Stück, b. Zweimarkſtücke, von 
welchen 45 Stück, . Einmarkſtücke, von welchen 
90 Stück, d. Fünfzigpfennigſtücke, von welchen 
180 Stück aus einem Pfunde feinen Silbers ausge⸗ 
bracht werden. 

Die beiden letzten Paragraphen lauten: 

$ 15. Von Eintritt der Reichs⸗Gold⸗ und Silber⸗ 
währung an können alle Zahlungen, welche bis dahin 
in Reichs⸗Goldmünzen zu leiſten waren, in Reichs⸗ 
Gold⸗ und Silbermünzen geleiſtet wer den. 

8 16. Der Zeitpunkt, an welchem dieſes Geſetz in 
Kraft tritt, wird durch eine mit Zuſtimmung des 
Bundesraths zu erlaſſende, mindeſtens drei Monate 
vor dem Eintritt dieſes Zeitpunktes zu verkündende 
Verordnung des Kaiſers beſtimmt. 

Unterzeichnet iſt der Antrag von den Abgeordneten 
Ackermann, v. Bredow, Graf v. Carmer, v. Colmar⸗ 
Meyenburg, Graf zu Dohna⸗Schlobitten, Dr. v. Frege, 
v. Gerlach, Dr. Gieſe, Baron v. Guſtedt⸗Lablacken, 
Hahn, Freiherr v. Hammerſtein, Holtz, v. Jagow 
(Rühſtädt), Graf v. Kanitz, v. Kardorff. Leuſchner, 
Freiherr v. Manteuffel, Dr. Mehnert, Graf v. Mir⸗ 
bach, v. Normann, Reichsgraf v. Pückler, Graf 
v. Saldern⸗Ahlimb⸗Ringenwalde, Graf v. Schlleffen⸗ 
Schwandt, v. Schöning, v. d. Schulenburg⸗Beetzendorf, 
v. Staudy, Udo Graf zu Stolberg » Wernigerode, 
Uhden, v. Winterfeldt⸗Menkin. 


Die Doppelwährungsfrage. ) 
I. 


Seitdem die Agrarier ihren angeblichen Nothſtand 
in alle Welt hinauszuſchreien angefangen haben, ift 
auch die Frage der Doppelwährung, die man ſchon 
lange vorher in allen möglichen politiſchen Körper⸗ 
ſchaften und auf Kongreſſen übergenug ventilirt hat 
ohne ſich von der Durchführbarkeit und dem praktiſchen 
Werthe derſelben zu überzeugen, plötzlich in den 
Vordergrund gerückt worden und hat dadurch, daß 
der Bund der Landwirthe ſie in ſein Programm 
aufgenommen hat, eine Schaar von Anhängern 

erhalten, wie ſie ſie nie zuvor gehabt hat und wohl 
auch nie erreicht hätte, wenn die Leute vom Bunde 
der Landwirtbe die Frage verſtünden und fi klar 
wären, für wen ſie mit der Forderung der Ein⸗ 
führung der Doppelwährung die Kaſtanien oder — 
um mit Herrn Schröter zu reden — die „gebratenen 
Kartoffeln“ aus dem Feuer holen. Ja, die Währungs⸗ 
frage hat bereits ſoptel Unheil unter ihren Anhängern 
angerichtet, — wohl nur weil fie eben nicht verſtanden 
wird, — daß ſich bet „Bundes“⸗Freunden und An⸗ 
gehörigen ſogar die grundfalſche Anſicht Bahn ge⸗ 
brochen hat, die ganzen Leiden des Landwirthes ließen 
ſich durch die Löſung dieſer Frage regeln und die 
Zölle ſeten nur eine Folge, ein Produkt der Ein⸗ 
führung der Goldwährung in Deutſchland. Wir ſind 
nur ſo lange gezwungen, an den hohen Schutzzöllen 
jeitzuhalten, „als der Kurs der Währung im Auslande 
und Inlande ſich unterſcheidet, als die Münze eines 
Auslandes bei uns nicht zum dortigen (ausländiſchen 
ſoll es wohl heißen) Werthe in Zahlung genommen 
wird.“ So zu leſen in dem in der Anmerkung be⸗ 
zeichneten Artikel in der „Elbinger Zeitung“. 

Wäre dies wirklich der Fall, dann Ihr Bauern, 


) Nach einem Vortrage des Herr n 1 
Liberalen Verein und zur Em En ar ‚al lrtitel 
„Sind die Intereſſen in der jährungsfrage zwiſchen 
ae und pr el der en und ijt dieſe 

rage eine wi aftliche oder politi u 
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nks weiſend, „jo wahr Ihr Percy Mac 
jeid — Euer Leben tft in meiner Sand!" 

„Woher kennt Ihr mich?“ fragte Mac 
betroffen, doch die Alte hatte ihm bereits wieder den 
Rücken gewandt und unverſtändliche Worte vor ſich 
ee 1 95 ſie —.— Weg. 

m war ſeltſam zu Muth geworden, e 
abergläubiſch wie alle Schotten ſind und lm fielen 
plötzlich all' die düſteren, undeimlichen Märchen und 
Sagen ſeiner Kindheit ein von der Morlandhexe 
die einſame Wanderer in's Verderben lockt. Was 
bedeutete das, daß der graue Schatten, der da vor 


ihm her buſchte, ihn eben bei ſeinem Namen angerufen | b 


hatte, trotzdem er gut vierzig Jahre keinen Fuß a 
ſchottiſchen Boden geſetzt hatte? Bedeutete 5 eue 
nahen Tod 3 

Es war ihm, als fühle er eine kalte Hand die 
feine berühren, als fleige ein eiſiger Hauch aus dem 
ſchwarzen Moorboden heraus, als ſchwebe lautlos auf 
düſteren Schwingen über ihm der Engel des Todes. 

Wie unter einem Zauberbanne folgte er der 


Alten weiter und weiter durch das öde Nichts des] Küſſen 


Nebels. Es war etwas an ihr, was er nicht ent⸗ 
räthſeln konnte, etwas was ihn mit Grauen und Ent⸗ 
ſetzen abftieß, und ihn zugleich mit unheimlicher 
Macht zu feſſeln ſchien — eine Ahnung, als ver⸗ 
berge ſich ein dunkles unerträgliches Geheimniß hinter 
ihr, vor deſſen Enthüllung ihm graute. 

Langſam, nach langer Wanderung fing der Nebel 
an ſich zu lichten. Hie und da tauchte ein Geſträuch 
am Wege auf und Büſchel von trockenem, hartem 
Schwertgras raſchelten unter den Füßen der Wanderer. 

Dann kam es wie ein klagender ſeufzender Laut 
über das Moor, ein matter Lufthauch, der ſich bald 


in eine friſche Briſe verwandelte und den dichten] ſch 


Vorhang des Nebels in Wolken zertheilte. Mac 
Cartwight fing an feſten Boden unter den Füßen zu 
fühlen und plötzlich lichtete ſich das einförmige Grau 
über ihm, er ſah einen Hügel vor ſich, über dem ein 
blaßgoldener Schein lag. 

In wenigen Minuten hatten ſie den Gipfel der 
kleinen Anhöhe erklommen, unter ihnen lag das Moor 
mit ſeinem Nebel, vor ihnen ein ſchönes fruchtbares 
Land mit dunklen Wäldern, wohlbebauten Feldern, 
mit glänzenden Seen und ſtattlichen Dörſern. 

Der blaßgoldene Schein am Abendhimmel färbte 
ſich tiefer und wärmer, bis ein purpurner Schimmer 
die ſinkende Sonne verkündete. Percy Mac Cartwight 
ſtand regungslos und faltete die Hände — er ſah die 
Thürme und Zinnen ſeines väterlichen Schloſſes 
mitten aus der herrlichen Landſchaft in das Abendgold 
ſteigen und er wußte, er ſtand auf heimathlicher Erde. 

Lange Zeit vergaß er ſeine Führerin, die jetzt 


geln packt ein mit 


| 


a 


Haupt und thuet Buße in und Aſche für das, 
was Ihr in Eurer Unwiſſenheit geſündigt habt. Denn 
Ihr würdet bald einſehen, daß Ihr Euch auf einem 
a + Holzwege befunden habt. 

zelches find die Vortheile, die eine Doppelwährung 
gegenüber unſerer Goldwährung dem Landwirthe 
aa 10 

ne klare und kurze Antwort vermögen ſelbſt 
unſere Landwirthe nicht darauf zu geben; 1 de 
nicht, welche angeblich die Frage eingehend ſtudirt 
und ihre Gedanken niedergeſchrieben haben, vermuthlich 
deshalb, weil ſie den Vortheil ſelbſt noch nicht 
berausgefunden haben. Es iſt viel geſprochen und 
geſchrieben über die Frage, aber wenig Klares; ein 
Haufen Spreu, den man mit unüberwindlicher Geduld 
erſt ſorgfältig durchſuchen muß, um ein winziges 
Körnlein zu finden. Und das iſt auch darnach. Die 


Herren Agrarier ſtreben dahin, das Werthverhältniß | f 


zwiſchen Gold und Silber von 1 zu 153 wiederhergeſtell! 
zu ſehen, d. h. 1 Pfund Gold ſoll den gleichen Werth 
wie 153 Pfund Silber haben, während jetzt das Ver⸗ 
hältniß des Goldes zum Silber wie 1 zu 21 ſteht. 
Dieſe Herabsetzung des Goldwerthes wäre gleich⸗ 
bedeutend mit einer Verſchlechterung unſerer Münze, 
und darin ſoll der Nutzen für die Landwirthſchaft 
liegen. Die Herren Agrarier rechnen ſich nämli 
vor, daß eine Verſchlechterung des Geldes eine Steigerung 
der Preiſe ihrer Produkte zur Folge haben müßte — und 
darin haben ſie Recht —, andererſeits fie ihre Arbeitskräfte 
mit demſelben Lohn wie bisher, aber geringerem 
Werthe abfinden, ihre Abgaben in ſchlechterer Münze 
entrichten könnten und im Falle der Veräußerung für 
ihr Grundstück einen um fo viel höheren Preis be⸗ 
kommen würden, als das Geld ſchlechter geworden 
iſt, event auch einen noch höheren. Soweit tft das 
ja ganz ſchön und es ſieht auch jo aus, als ob dabel 
wirklich Etwas für die Landwirthſchaft herauskäme. 
Thatſächlich iſt dies indeß nicht der Fall, denn die 
Herren Münzapoſtel haben dabei auf die Dummheit 
der übrigen Menſchheit gerechne“, nämlich darauf, daß 
erſtens die Arbeiter fi mit dem ſchlechteren Lohne 
ruhig zufrieden geben, die Geldleute, welche auf ihren 
Grundſtücken Gelder liegen haben, ſich über's Ohr 
hauen ließen und die Induſtrie⸗ und Handelswelt 
ſich mit dem geringeren Nutzen, der durch das ſchlechtere 
Geld bedingt wird, genügſam abfinden würde. Doch 
davon kann keine Rede ſein. Der Kaufmann iſt doch 
ebenſo ſchlau wie der Herr Agrarier; er würde den 
Preis für ſeine Waaren genau ſo in die Höhe 
treiben, wie der Letztere; die Acbeiter würden einen 
höheren Lohn ſordern, oder dahin gehen, wo ſie 
einen ſolchen bekommen, und die Geldleute würden 
ſich beeilen, das auf den Grundſtücken laſtende Geld 
oder überhaupt ausſtehende Gelder zu kündigen und 
einzuzlehen, ehe die Verſchlechterung des Geldes voll⸗ 


zogen wird. Wenn wir uns nun die Sache bet Licht d 


beſehen, fo ift der Vortheil für die Landwirthſchaft, 
der augenſcheinlich vorher vorhanden war, wieder 
verwiſcht. Der Landwirth bekäme zwar für ſeine 
Produkte mehr Geld, aber er müßte für das, was er 
conſumirt und nicht ſelbſt baut, auch höhere Preiſe bezahlen, 
der Ertrag ſeines Betriebes wäre zwar ein größerer, 
aber er müßte dafür auch mehr bezahlen, denn nicht blos 
die Arbeiter würden einen höheren Lohn verlangen, 
es würden auch die Betriebsmittel höher bezahlt 
werden müſſen, und die ſchönſte Hoffnung, die ſich 
auf die Einführung der Doppelwährung aufbaute, die 
nämlich, dadurch von den Schulden zu einem großen 
Theil entlaſtet zu werden, indem die Rückzahlung reſp. 
die Zinszahlung nominell dieſelbe Höhe belbehlelte, die 
ſie dei Goldwährung hatte, aber in ſchlechterem, in 
entwerthetem Gelde erfolgen lönnte, würde für Viele, 
ja für die Meiſten geradezu verderblich werden. 

Die Doppelwährung ließe ſich entſchieden nicht 
über Nacht einführen. Uebrigens beſagt auch der am 
Freitag von den Konſervativen und Freikonſervativen 
im Reichstage eingebrachte Entwurf eines neuen 
Reichs⸗Münzgeſetzes nach dem Herzen der Doppel⸗ 
währungsmänner: der Zeitpunkt, mit welchem dle 
neue Währung in Kraft kreten ſoll, müßte 3 Monate 


in der vorher beſtimmt und bekannt gemacht werden. — Geſetzt 


den Fall, der Reichstag würde wirklich den entwurf 


ſagte fie rechts und ausruhend 
auf einem Feldſtein im Haldekraut ſaß, 
Cartwight] vom rothen Abendlicht angeſtrahlt, die glanzloſen 


Augen wieder mit dem ſeltſam ſtarren Blick auf Mac 


— Cartwight geheftet. 


Mehr denn je glich das welke, verwitterte Weib 
in dieſer Beleuchtung, auf dem Felsblock zwiſchen 
wildem Geſtrüpp hockend, eiuer Geſtalt aus jener 
Zunft, die im Volksglauben auf dem Haidemoor ſpukt 
und ihr Weſen treibt, aber Mac Cartwight hatte in 
dieſem Augenblicke das Moor mit allen feinen 
Schrecken vergeſſen und er griff tief in den Beutel, 
um ſeine Führerin reichlich zu belohnen. Doch als 
er ihr das Geld bot, richtete He ſich wieder fo wunder⸗ 
ar hoch vor ihm auf, ein Leuchten brach aus den 
todten, erloschenen Augen, das für einen kurzen Mo⸗ 
ment das alte, welke Geſicht wie zu einem neuen 
Leben verklärte und ſeine Hand zurückſtoßend ſtam⸗ 
melte ſie mit verhaltener Leidenſchaft: „Kein Geld, 
kein Geld, Percy, von Dir!“ 

f 8 brach ihre Stimme in Schluchzen, ihre 
olze Haltung ſank zuſammen, fie griff nach der fort⸗ 
1 Hand und bedeckte ſie mit Thränen und 


u nächſten Augenblick hatte fie ſich gewandt, fie 
9 Sela ve dem Moore zu und war in 
n 2 
N en einem Schatten gleich im Nebel 
rey Mac Cartwight ſtand wie unter einem 
e ihr nachblickend. Der Schleier des Ge⸗ 
daß ei war jo plötzlich vor feinen Augen zerriſſen, 
Aba * faſt verſteinerte. Und doch hatte er die 
N Wahrheit in einem beklemmenden Gefühl 
m I über das Moor getragen. 
= Pens tief er in den Nebel hinein, doch 
werde eine Antwort, die Alte blieb ver⸗ 
r fuhr ſich mit der Hand über di 
e Stirne. 
dee, ee dee d 
war Gwendolin, um derentwill . 
feinde wurden, um der . 
an ur 15 Balerbauſe ! erg 
5 ugend! wle u 
Ib n Deine or n A 
r beitieg ſeln Pferd und ritt langſam gen A 
dale, wo der Sohn jet e 
ati aa. hn ſeines verſtorbenen Bruders ihn 
enige Tage darauf läutete die T 
dem kleinen Dorfe am Haidemoor e 
thaten, die Pere) Mac Cartwight feiner alten 
Führerin zugedacht hatte, mußten ſich darauf be⸗ 
ſchränken, ſie zur letzten Ruheſtatt 


u gelei 
ihrem Andenken einen Grabſtein jeher? zu lessen. 10 


gem Motkpeiel, Ferdi Ker 
5 bd alben verhüllt Euer 


i. 


annehmen, was ja ferner liegt, denn alles Andere, 
ſo würden von dieſem Zeitpunkte an bis zur wirklichen 
Einführung mindeſtens 8 —10 Monate vergehen und 
es hätte Jedermann noch Zeit, ſeine ausſtehenden 
Kapitalien zu kündigen und einzuzlehen vor dem 
Inkrafttreten des Geſetzes. Es iſt klar, daß Niemand 


ſich auch nur einen Augenblick beſinnen würde, ſein 


Geld ſofort zu kündigen. Und die Folge davon 
wäre? Eine gewaltige Umwälzung, eine Revolution 
im ganzen Verkehrs⸗ und Wirthſchaftsleben, wie 


ſie ſchrecklicher kaum gedacht werden kann. 
Man denke ſich die Gelder alle aus den 
Betrieben herausgezogen, dann den Geldmarkt 


vollkommen geſchloſſen, ſo daß Geld überhaupt nicht, 
oder nur auf kurze Zeit und zu einem Zinsfuße zu 
haben iſt, der den Ausleiher für alle Fälle voll⸗ 
kommen ſchadlos hält, ſo wird man ungefähr ermeſſen 
können, wohin wir mit den Geldverſchlechterern 


egelten. 

Unzählige Beſitzer des Großbetriebes ſelbſt, die 
kleinen Bauern faſt ausnahmslos müßten entweder 
von Haus und Hof, oder ſie fielen den Wucherern in 
die Hände, die ſie in einer ſolchen Zeit unzweifelhaft 
bis zu dem letzten Tropfen ausſaugen würden. 

Sieh Bauer, das iſt das Paradies, das Deine 
Freunde Dir verſprechen. Gefällt es Dir, dann ver⸗ 


ch] ſchaff' Dir es! 


Der Landwirthſchaft als ſolcher wird alſo mit der 
Löſung dieſer Frage nicht nur nicht geholfen, ſondern 
ſie würde nur in Kalamitäten verwickelt, deren Folgen 
im Voraus unabſehbar iſt. Anders verhält es ſich 
mit den einzelnen Betrieben. Einige Großgrundbe⸗ 
ſitzer, oder ſagen wir einige ganz große Bauern, das 
hört man ja neuerdings lieber, würden am Ende doch 
auch ganz gut dabei fahren und für dieſe hilft der 
kleine Bauer, der auch Doppelwährungsmann iſt oder 
ſein will, die „gebratenen Kartoffeln“ aus dem Feuer 
holen, eigentlich richtiger: die Kartoffeln braten! Es 
find das jene Beſitzer, die unkündbare Kapitalten auf 
ihrem Grundſtück ſtehen haben, als Landſchaftsgelder ꝛc. 
Dieſen würde aus der Einführung der Doppelwährung 
allerdings ein ganz bedeutender Vortheil erwachſen, denn 
erſtens hätten fie die Zinſen nach dem jetzigen Zins fuß, der 
naturnothwendig bei Einführung der Doppelwährung um 
ca. 25 pCt. in die Höhe gehen müßte, zu bezahlen, 
würden alſo etwa ein Viertel weniger Zinſen zu be⸗ 
zahlen haben wie vordem und wie alle anderen 
Schuldner und zweitens würde auch ihr Beſitzthum im 
Preiſe ſteigen, weil die darauf laſtende Schuld um 
etwa ein Viertel entwerthet iſt. Dieſe Leute aller⸗ 
dings würden einen Vortheil haben und zwar einen 
ganz bedeutenden; die Landwirthſchaft als ſolche und 
auch der kleine Landwirth und Grundbeſitzer nicht. 

Die Kleingrundbeſitzer, die trotzdem aber mit den 
Münzapoſteln in daſſelbe Horn ſtoßen, tragen ihre 
eigene Haut zu Markte und — bekommen nichts 


afür. 
Ein weiterer Artikel folgt. 


TER EEE LTE 2 
Nachrichten aus den Provinzen. 

(27) Chriſtburg, 5. Mai. In der Ortſchaft 
Moreinen iſt die Maul⸗ und Klauenſeuche ausgebrochen 
und wird dadurch unſer Schwelnemarkt ſehr ſtark ge⸗ 
ſchädigt, da gerade aus dieſer Gegend eine Menge 
Schweine aufgetrieben werden. Dennoch wurden 
ſolche horrenden Preiſe durch die Händler bezahlt, 
wie die Leute ſich nicht zu entſinnen wiſſen. Es fand 
ein förmliches Ueberbleten ſtatt, jo daß der Verkäufer 
oft mehr erhält, als wie er urſprünglich gefordert hat. 
Mit dem 1. d. M. haben die wöchentlichen Uebungs⸗ 
ſchleßen der hieſigen I. Schützengilde im Appelhansſchen 
Garten begonnen. Das Schützenfeſt findet am 22. Juni 
ſtatt, während das Königſchießen der II. Schützengilde 
am dritten Pfingſttage im Garten der „Erholung“ 
abgehalten wird. — Der hiefige Kriegerverein hat für 
die Section bei Leichenparaden 12 neue Gewehre, 
Modell 71, angekauft, und die alten Chaſſepots unter 
die Mitglieder an Liebhaber für 3 Mk. pro Stück 
verkauft. Mit den Uebungen der Sanitäts⸗Kolonnen 
iſt gleichfalls begonnen worden, jedoch fehlt der 
richtige Zug, ſo daß für dieſes Jahr wohl Ruhe ein⸗ 
treten wird. 

Königsberg, 5. Mat. (K. A. Z.) Der gefürch⸗ 
tete Genoſſe Radiſchats, der Zuchthäusler Booſch, iſt 
gefangen! Daß ſich der Einbrecher noch in unſerer 
Stadt aufhalten müſſe, darüber herrſchte in den 
Kreiſen unſerer Polizeiorgane kein Zweifel; die fort⸗ 
geſetzten, in allen Gegenden der Stadt in letzter Zeit 
unternommenen Einbrüche, welche mit einer geradezu 
beiſpielloſen Dreiſtigkeit und Routine ausgeführt wurden 
ſowie eine Menge damit verbundener Nebenumſtände 
gaben ein unzweifelhaftes Zeugniß davon, daß we⸗ 
nigſtens einer des aus der Inſterburger Strafanſtalt 
ausgebrochenen Verbrecherpaares die Provinzlalhaupt⸗ 
ſtadt Königsberg zur Operationsbaſis auserſehen habe. 
Geſtern ermittelte der Schutzmann B, daß Booſch ſich 
ſeit einigen Stunden bei einem Arbeiter in dem Hauſe 
Hinterroßgarten 2b aufhalte. Er begab ſich geſtern 
um 81 Uhr Abends in das ermittelte Quartier, über⸗ 
rumpelte den geſuchten Verbrecher und nahm ihn feſt. 
Booſch führte einen geladenen Revolver mit 6 Patro⸗ 
nen bei ſich. Außerdem wurden bei ihm noch Schlüſſel 
und Dietriche, Stemmeiſen und ſonſtiges Werkzeug 
vorgefunden. Bei dem heute erfolgten Verhör legte 
Booſch ein ziemlich umfangreiches Geſtändniß ab. 
Bisher ſchien es faſt unerklärlich, wie es den Ver⸗ 
brechern Radiſchat und Booſch möglich war, am 27. 
Februar d. J. aus den feſten Mauern des Inſter⸗ 
burger Zuchthauſes zu entkommen, die Ausſagen des 
verhafteten Booſch haben die Sache aufgellärt: 
beide Verbrecher haben nämlich den unterirdiſchen 
Kanal der Anſtalt zur Flucht benutzt, ſind dieſen 
entlang gekrochen und ſo ſchließlich ins Freie 
gelangt. Vierzehn Tage lang blieben die beiden 
„Freunde“ beiſammen und führten, wie man weiß, 
die dreiſteſten Einbruchs diebſtähle, namentlich in der 
Tilſiter Gegend aus, welche in förmliche Aufregung 
gerieth. Dann trennten ſich die Verbrecher, Radſſchat 
wandte ſich nach Littauen — ſo wenigſtens hat der 
Verhaftete heute ausgeſagt — und Booſch beglückte 
hierauf unſere Stadt mit ſeiner Gegenwart. Er be⸗ 
hauptet, hier meiſtens auf den Kirchhöfen übernachtet 
und ſich dort verborgen zu haben; „gute Freunde“ 
hätten ihn mit Kaffee und Brod erquickt und ſo vor 
dem Verhungern geſchützt. Das Ausſehen des Ver⸗ 
brechers iſt aber ein ſo blühendes, daß derſelbe die 
lange Zeit hindurch von Brod und Kaffee allein nicht 
gelebt haben kann. — Hoffentlich gelingt es nun auch 
bald, Radiſchat wieder dingfeſt zu machen. 


FFF... ———— 
, Nachrichten. 
etter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 


7. Mai: Vielfach heiter, wandernde Wolken, 


meiſt trocken, wärmer. 


ſtand 


8. Mal: Veründerlich 1510 mit Sonnen 
ſchein, Strichregen, normale Wärme. 

9. Mai: Sonnig mit wandernden Wolken, 
meiſt trocken, normale Wärme. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
2 


Elbing, 6. Mai. 

* [Kronprinz Friedrich Wilhelm] vollendet 
heute am 6. Mai jein 11. Lebensjahr. Oeffentliche 
und auch einige Privatgebäude hatten aus Anlaß 
dieſer Feier Flaggenſchmuck angelegt. 

5 e Bei Eröffnung 
der geſtrigen Sitzung waren anweſend 45 Stadtver⸗ 
ordnete. Herr Dr. Jacobi theilte vor Eintritt in 
die Tagesordnung mit, daß Herr Geh. Regierungsrath 
Dr. Toeppen ſein 50jähriges Doktorjubiläum heute 
feierte und ihm ſeitens der Stadt, ſowie ſeitens des 
Stadtverordneten⸗Kollegiums die Glückwünſche über⸗ 
mittelt worden ſind, wofür er nachträglich das Ein⸗ 
verſtändniß der Verſammlung nachſuchte. Darauf 
wurde zur Kenntnißnahme mitgetheilt, daß der Be⸗ 
zirksausſchuß die Erhebung von vorläufig 240 pCt. 
der Staatseinkommenſteuer als Communalſteuer be⸗ 
willigt hat. — Von der ſogenannten Bahnhofshufe 
wurde an Herrn E. Müller ein Stück Land zum 
Pachtpreiſe von 31,38 Mk. pro Jahr auf 6 Jahre 
verpachtet. — Ein anderes Stück Land auf dem 
Flſchervorberge, 17 Quadrat⸗Ruthen groß, wurde an 
Fr. Nachtigall zum Pachtpreiſe von 22,50 Mk. pro 
Jahr verpachtet. — Dem Kreischauſſee⸗Aufſeher 
Patſchkowski, der dienſtunfähig geworden iſt, und eine 
Penſion nicht zu beanſpruchen hat, wird eine monat⸗ 
liche Unterſtützung von 10 Mk., welche dem Chauſſee⸗ 
baufond entnommen werden ſollen, bewilligt. — Bei 
der Pflaſterung des Schlachthofes hat ſich gezeigt, 
daß die Pflaſterſteine der Bornholmer Granitwerke 
ein vorzüglich geeignetes Material ſind und der 
Magiſtrat ſtellt daher den Antrag, die Leichnamſtraße, 
welche bekanntlich in dieſem Sommer um⸗ reſp. neu⸗ 
gepflaſtert werden ſoll, mit ebenſolchen Steinen zu 
bepflaſtern und von einer Ausſchreibung der Stein⸗ 
lieferung abzuſehen. Dieſem Antrage ſtimmt die Ver⸗ 
ſammlung zu. — Als Vorſteher der 1. Knabenſchule 


wird an Stelle des Herrn Bukowski Herr 
Kaufmann Schwarz gewählt. — Herr Lehrer 
Batz iſt erkrankt. Zur Vertretung desſelben werden 
die Koſten bewilligt. — An der 2. Mädchen⸗ 


ſchule ſoll die 5. Klaſſe getheilt werden und es wird 
daher die Anftelung einer weiteren Handarbeits⸗ 
lehrerin nothwendig. Die Verſammlung genehmigt 
die Anſtellung und bewilligt ein Gehalt von 120 

Für die Vertretung des Herrn Hauptlehrer 
Battke von der 1. Knabenſchule, der einen Urlaub 
bis zu den Sommerferien erhalten hat, reſp. des 
Herrn Lehrers Timm, der ihn als Hauptlehrer ver⸗ 
tritt, find die Koſten von 60 Mk. bewilligt. — Es 
gelangten ferner zwei Neuwahlen zur Anmeldung 
und dann wurden die Rechnungen des ſtädtiſchen Gas⸗ 
werkes und des Peſtbudeſtifts dechargirt. — Der 
Rathhausbau war geſtern nochmals Gegen⸗ 
einer längeren und dabei intereſſanten 
Erörterung. Es ſoll zunächſt die Thurmſpitze anders 
ausgeführt werden, als wie ſie in der Zeichnung vor⸗ 
geſehen iſt und Herr Konſul Mitzlaff ſtellt den An⸗ 
trag, den Magiſtrat zu erſuchen, daß die Zeichnungen 
hierfür und der Koſtenanſchlag, der ſich im Rahmen 
des beſtehenden bewegen ſoll, innerhalb 4 Wochen der 
Verſammlung vorgelegt werden. Dieſer Antrag wird 
angenommen. Die Abtheilung hat ferner feſtgeſtellt, 
daß die in der Zeichnung vorgeſehene Thurmuhr, 
dann die Gitter vor den Fenſtern der Kaſſenzimmer 
im Koſten⸗Anſchlagen icht aufgeführt find und endlich 
dürfte die Summe für die Einrichtung der Gas⸗ 
und Waſſerleitung, welche auf 500 Mk. veranſchlagt 
it, viel zu niedrig gegriffen fein. Herr Stadtbaurath 
Lehmann ſucht dieſe Bedenken zu zerſtreuen und 
weiſt darauf hin, daß der Koſtenanſchlag 13,000 Mk. 
für derartige Details und unvorhergeſehene Koſten 
enthält. Herr Direktor Prof. Dr. Nagel macht 
darauf ſeine Bedenken geltend in Betreff der 
Harmonie des ganzen Baues. Er meint, nach 
der vorliegenden Zeichnung könne der noch neu zu 
bauende Theil, der doch eigentlich die 
Hauptſront bildet, mit dem bereits fertigen Flügel 
nie harmoniren. Dieſer ſei reich an Verzierungen, 
ja faſt überladen, während die Hauptfront derſelben 
nach der Zeichnung faſt gänzlich entbehrt. Er glaubt 
nicht, daß die vorliegende Zeichnung mit der des 
Herrn Landshut übereinſtimmen wird. In demſelben 
Sinne ſprechen auch Herr Wiedwald, Herr 
Prediger Harder u. A. Herr Harder behauptet 
ebenfalls, daß von einer Uebereinſtimmung des Baues 
keine Rede fein könne, aber es jet wohl zu ſpät, um 
daran noch etwas zu ändern. — Damit iſt die Tages⸗ 
ordnung erledigt. Es folgt noch eine geheime Sitzung. 

* Dekorirt.] Herrn Prof. Dr. Mehler am 
Kgl. Gymnaſium hierſelbſt, iſt der Rothe Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe verliehen worden. 

(Robert Johannes ⸗ Abend.] Wie ſchon 
bekannt, beabſichtigt Herr Robert Johannes einen 
zweiten Vortragsabend zu veranſtalten, und dieſer 
ſoll nun am Mittwoch, den 10. d. Mts. ſtattfinden. 
Wie Herr J. uns mittheilt, wird das Programm des 
letzten Abends zu einem Theil wiederholt. 

*Der Thierärztliche Verein in Weſtpreußen 
hält feine nächſte Sitzung am 28. Mat zu Danzig 
ab. Neben geſchäftlichen Mittheilungen und Vereins⸗ 
angelegenheiten ſowie der Rechnungslegung ſtehen 
folgende Punkte auf der Tagesordnung: Bericht über 
die Sitzungen des deutſchen Veterinärrathes am 17. 
und 18. und der Centralvertretung am 19. Febr. d. J. 
(Ref.: Kreisthierarzt Dr. Feliſch⸗Inowrazlaw); 
Stellungnahme zu der Gründung einer Unterſtützungs⸗ 
kaſſe für Thierärzte und Unfallverſicherung (Ref.: 
Departements⸗Thierarzt Preuße⸗Danzig); Vortrag von 
Thierarzt Grunau⸗Neuteich über „Abortus bei Kühen.“ 

um Schluß werden verſchiedene Wahlen vorzunehmen 


ein. 

* [Prämiirung.] Die Gebr. Kuhn⸗Elbing haben 
auf der Maſtvieh⸗Ausſtellung in Berlin für einen 
Bullen den 1. Geldpreis erhalten. Der Bulle ſtammt 
aus der Heerde des Herrn Oekonomierath Faß, Neu⸗ 
Kußfeldt; derſelbe hatte das Gewicht von 22 Ctr. 40 Pfd. 
nach 24 ſtündigem Hungern. Ein Beweis, wie weit 
Herr Oekonomlerath Faß mit feiner Viehzucht vorge⸗ 
ſchritten, da der Bulle bei elner jo großen Konkurrenz 
doch geſiegt. Es bleibt nur zu bedauern, daß ſolch 
eine Heerde aufgelöſt wird, da das Gut Neu⸗Kußfeldt 
vom 1. Juni cr. ab als Remonte⸗Depot eingerichtet wird. 

* [Marktbericht] Der heutige Wochenmarkt 
war, trotzdem er mit dem Jahrmarkt zuſammenfiel, 
verhältnißmäßig ſehr ſchwach beſucht. Der Fiſchmarkt 
war noch am beſten beſchickt, auf welchem u. A. auch 
friſche Flundern und 1 Tümmler zum Verkauf ſtanden. 
Letzterer wurde mit 25 Pfennig pro Pfund aus⸗ 
geſchnitten. Auf dem Gemüſe⸗, Butter⸗ und Eier⸗ 
markt war nur wenig angeboten. Das Getreide It 
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geraumer Zeit an einem gichtiſchen Leiden, das ſich 
daß er zeitweiſe nicht arbeiten 
Verſtorbene iſt erſt 29 Jahre alt und 


derartig geſteigert hatte, 
konnte. Der 


Reichstag 


iſt auf gel ö ſt. 


n 


Danzig, 5. Mai. 


Getreeid ebörſe. 


Ganz ſeidene bedruckte Foulards | 
M. 1,35 bis 5,85 p. Meter (ca. 450 verſch. 
Dispoſit.) — ſowie ſchwarze, weiße und 
farbige Seidenſtoffe von 75 Pf. bis Mk. 
18,65 per Meter — glatt, geſtreift, karrirt, 
gemuſtert, Damaſte ꝛe. 
und 2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.) porto⸗ 
. und zollfrei. 
Seiden-Fabrik G. — (Cu. k. Hofl.), Zürich. | 


(ca. 240 verſch. Qual. 
Muſter umgehend. 
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Geſtorben: Frau Amalie Brüggemann, 
geb. Unger⸗Bromberg. — Zahlmeiſter⸗ 
Aspirant Heinrich Claſen⸗ Rieſenburg. 

Kaufmanns = Wittwe Henriette 

5 geb. Steincke⸗ Graudenz, 

— Frau Wilhelmine Milthaler, 

— Schweiger, geb. Vogelreuter, 

in Darkehmen, 78 J. — Frl. Marie 

2. Cramon⸗Königsberg, 80 J. — Frau 
8 Bartel, geb. Wedell⸗Bromberg, 


Elbinger Standesamt. 
Vom 6. Mai 1893. 
Geburten: Schmied Guſtav Korn 


; Angebote: Arbeiter Auguſt Kal⸗ 
owski mit Regine Kahrau. 
Eheſchließun en: Arbeiter Gott⸗ 
En Kolmſee mit Johanne Kobuſch. -- 
5 rbeiter Johann Neumann mit verwittw. 
Arbeiter Schulz. Chriſtine, geb. Pfahl. 


Sterbe ülle: 
Engel 98 f e: Former Friedrich 


Gemerbehuns: 
Groß den 7. Mai 1893: 


es Concert 


von der ganzen Kapelle des Herrn Pelz. | 


Anfang 7½ Uhr. Entree 30 Pf. 


Wendel. 

een Bildimesverein 
Sonntag, den 7. Mai cr., 11 Uhr 

Vormittags: Vorſtandsſitzung. 

5 Montag, den 8. Mai er., 8 ½ Uhr 

Abends: Generalberſammlung. 


Tagesordnung: 1) Jahresbericht. 
2) Etatsberathung. 


Generalverſammlung 
der Allgemeinen 5 
Handwerker⸗Orts⸗Krankenkaſſe 
Sonntag. den 7. Mai er., 
präeiſe 11 Uhr, 
im Stadtverordneten⸗Saale. 
Der Vorſtand. 
Monath. 


— — Zä— — 

Dem geehrten Publikum Elbings 
und Umgegend die ergebene Anzeige, 
daß die ſolange vis-A-vis»Hötel de Berlin 
geſtandene N Pfefferkuchen⸗ 
bude ſich jetzt vor dem Rathhanſe, 
vis-A-vis dem Neubau, unter der Firma 

Gustav Weese 

befindet. 


Bei Jetenger Jahreszeit in 
ed 


em Haushalt! 


| Voigts Lederfeit | 


man genau auf Äsiqueite u. 
u Warsburg® ver- 


rn ͤ— 
Ban 5 Limburg, 9 Pfd. f. Schweiz.⸗Käſe] Kl. Forma 
Käſeh. Munchen. ] R. Tresp, Cigf 


je M. 6 Nachn. Hofmann, 


a 
f 
U 
* 5 


Schachteln für „Zacherlin“ ausgegeben wird. — Entweder geben Sie 


jederlei Insecten). 


S Kunde: „.. Warum 
reichen Sie mir denn offe⸗ 
nes Inſectenpulver?? 
Ich habe doch „Zacherlin“ 
verlangt und ſolches exiſtirt 
bekanntlich nur in Fla⸗ 
ſchen! — Offenes . 
nehme ich nicht an. 
denn ich weiß gar gut, daß 
es blos ein arger Milz 
brauch des mit Recht ge⸗ 
rühmten Namens „Za⸗ 
cherlin“ iſt, wenn ge⸗ 
wöhnliches Inſectenpulver 


in Briefen, Düten oder 


mir eine verſiegelte Flaſche mit dem Namen „Zacherl“ — oder 


mein 


In Elbing 


„ Braunsberg 
„ Dirschau 
„Marienburg 
„Mohrungen 
„ Mühlhausen 
„ Pr. Holland 
„ Stuhm 


Geld retour. Irreführen laſſe ich mich nicht!!“ 


bei Herrn Bernh. Janzen. 
J. Staes Jr., Wasserstrasse 44, 
Königsbergersr. 49/50. 
Rudolf Sausse. 
„ Rud. Popp Nach. 
in der Droguenhandlung Brückstrasse 19, 
Hermann Brückner. 
Emil Priebe. 
Gustav Fereth. 
„ Franz Braun. 
F. Brozat. 
Fr. Elsner. 
F. Albrecht. 
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| 


Kameruner Cigarren! 
5008t.n1rM.4,50.10008t.nurM.7,50fr 
t! Sehr beliebt! Nur g. Nachn. f. 
61.5, Brannsbergüpr. rauen 


Ruhmeshallen -Lotterie 


für Errichtung des Kaiser Friedrich-Museums, 


Ziehun 


am 17. und 18. Mai 1893. 


19376600000 


1 à 50,000, 1 à 20,000, 3 à 10,000, 3 à 6000, 3 ä 5000, 


15 à 3000, 15 à 2000, 


30 à 600, 30 à 500, 30 à 400, 30% 300 M. etc. 


Zu dieser grossen Ziehung giltige Original-Loose & 1 Mark 
(11 Stück = 10 Mark), ein jedes hat den Deutschen Reichs-Stempel, 
empfiehlt und versendet (auch gegen Briefmarken) das General-Debit 


Carl Heintze, 


Berlin W., 


Jeder Bestellung sind für Porto und eine 1 20 Pfg. RA 


Zie 


Richard 


gelei⸗Verkauf. 


Eine Dampfziegelei, in beſter Gegend gelegen, mit Mühle 
non 2 Mahlgängen, als Nebenbetrieb, wegen Todesfalls ah 
Besitze preizwerth zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt 


Mark 3 


Werth 5 


15 4 1500, 30 à 1000, 30 à 800 


Unter den Linden 3. 


ouufueg oH 


— 


p40 


0d auf u % O6 M 


Wokersien, Künigsberg i. Pr., 


Kneiph. Langg. 23024. 


Hannover. 


CCC 
Reinecke's Fahnenfabrik |: 


eine elegante Equipage mit 4 
Pferden im Werthe von 10,000 
und 6000 M. 


1. und 2. Hauptgewinn je 


3. Hauptgewinn ein Jagdwagen 
mit 2 Pferden. 

4. Hauptgewinn 1 Ponnyequipage 
mit 2 Pferden. 

24 edle Reit⸗ und Wagenpferde 
600 Gewinne, beſtehend aus Reit⸗ 
und Fahr⸗Utenſilien 2c. 
Originallooſe à 1 Mk., 
11 Stück für 10 M. 
Porto und Liſte 30 Pf. 


Richard Schröder 
Berlin C. 19, Spittelmarkt 8/9 


gegr. 1876. 


Allen, wee Haarausfall 


leiden, emp ſehle als einzig ſicher wir⸗ 
kend und abſolut unſchädlich mein auf 
wiſſenſ ſhaſtlaher Grundlage hergeſtell⸗ 


tes Haar⸗Präparat. Erfolg ſchon 

nach wenigen Wochen ſelbſt auf kah⸗ 

len Stellen, wenn noch Haarwurzeln 

en Viele Dankſchreiben. 

erſter 

Förderer d 8 Bartwuchses. 

Angabe des Alters erwünſcht. Zu be⸗ 

ziehen Flacon à Mk. 3.— von 

A. Schnurmann, Frankfurt a. M. 
Bei Nichterfolg Garantie für Rück⸗ 

zahlung des Betrages. 


Prachtvolle 

Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 

ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinſten Sate 8 pro 

Pfund 1,50 Mk. b 

Muſter franco. Reſter 2 5 nicht, 
mache Auswahlſendung. 
Julius Körner, Tuchverſandt, 

gegr. 1846. 


egau i. S. 


Aräfrath-Central b. Solingen 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Sommerausgabe 1893, 
it zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


Epen der Altpr. gig. 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau anila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 v. 3,00 5,00 M. 


gut gummirt 81 in er Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 
tz 1 


H. Gaa 
Buch⸗ und Reamuftbruckerei. 


RA: Kreuzsaltige 
[PPinnin os 
in solidester Eisen- 


geeignet fur [9 
Uuterriehts- und 
Vobungszwecke von 


ede 


ſorgſame Mutter] U fer et! 


beachte, daß die ſchwarz oder bunt Mi 
färbten Sammet⸗Zahnhalsbändchen giſti⸗ 
gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchlag 
verurjachen. Nur die berühmten roh⸗ 
ſeidenenElektrizitäts⸗ ⸗Zahnhalsbändchen 
erleichtern das Zahnen u. ſchützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Proſpect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeſchäften. Wo nicht zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten 
Weil-Schroeder. Crefeld. 


Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 


Seuthe, eiUen- u. 


mal Selen, 


sowie deosson 3 Heilung zur 
MY empfohlen 
Freie Zusendun 

1 Mark in Briefmarken. 
Bauard Bendt, Braunschuelg. 


unter Couvert 


Beſtellungen 


auf die 


„Anif Zeitung“ 


„Illuſtrirtes „ und 
A 2 1 pedt tion, Spie 
den jederzeit in der Expedition, 
mache 13 8 darterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


Nach Stettin 
dire D. Fe on⸗ 
15 en 8 8. . Mts., Mittags, 
via re 


Elbinger Hauch Ahederei 


F. Schichau. 


Trottene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Firniß, Pinſel, Lacke, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am 
billigſten bei 


J. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 49/50 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichf. Oelfarben. 


Wagenfett! Maſchinenöle! 
vorzüglichſter Qualität billigſt. 
J. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 49/50 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichf. Oelfarben. 


Carbolineum Avenarius 


billiaſt. 
J. Staesz jun. 
Königsbergerſtr. 49/50 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichf. Oelfarben. 


Müheiplikche 


glatt und fagonnirt, Plüschdecken 
in reichster Auswahl, Leinen- 
plüsche zu Dekorationszwecken 
versende zu Fabrikpreisen direkt 
an Private. Muster bereitwilligst. 


E. Weegmann, 


Bielefeld. 


Umfärbungen in eigener 
Färberei billigst. 


Gemüſe in Blechdoſen. 


Patent⸗Stimmen, 96 Töne, 4 M 


Konzertinas und Harmonikas gratis. 


wir ſolide und geſchmackvolle 


Proben umgehend franko. 
Harzer Wollwaarenfabrik 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


lol. Med, Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 3ia. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände,deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Schneidebohnen . 1 Pfd. 0,40. 

dto. 2 „ 985. 
Brechbohnen 2 „ẽ 0555. — 
Kohlrabi . . . 2 „ WR. 2 
f. junge Erbſen . 1 „ 0,60. S 
dto. 2 110 = 
Brechipargel . . . 2 „ 1,00. "2 

Adolph Keliner Nachf. 


Keſſel oder 
Reduoir⸗Ventil. 


Eiſerne Bettftellen 


mit und ohne Matratze, 
mit und ohne Sprungfeder, 
mit und ohne Reform, 


Matratzen in Seegras u. 
Indiafaſern 
l zu bedeutend ermäßigten 
Gustav Herrmann Preuss, 


Heilige Geiſtſtraße 29. 


Suchare 
LEICHT LÖSLICHES CACA-PULYER 
- > VORZUGLICHE QUALITÄT. 


Direct aus erſter Hand 
verſende jedes Maß 


Herrenanzug- u. 


Paletotstoffe 
in Buckskin, Cheviot, Kammgarn 2. 
Niemand verſäume, der Bedarf 
dar. hat, m. Muſterkollekt. zu ver⸗ 
langen, welche franko überſende, um 
ſich von der Billigkeit des Fabri⸗ 
kats zu überzeugen. 

aul Emmerich, Tuchfabrik, 
Spremberg, L. 


[pe 
Bezugsquelle 


für 
11 Tapeten 
Frühjahrs-Planzung! „ai eten, 
J. B. Pohl's Baumschule in Obe . 
Frauenburg empfiehlt Obſtbäume in ort Bilke, : 
allerbeſten Sorten für rauhes Klima, von 1 Königsberg i. Pr 2 
75 Pf. ab, Fruchtſträucher, Bierz, Alles, Musterkarten a: 5: 
Trauer⸗ und Lebensbäume, Sträucher, 8 mgehend franco. 
Stauden, Buxbaum, Weißdorn, Geor⸗ 3%, > 
ginen, Zwiebel⸗ und Knollen⸗Gewächſe, 099 


hochſtämmige u. niedrige Rofen, Johannis⸗ 
und Stachelbeeren, Wein u. ſ. w. Ver⸗ 
zeichniß franco zu Dienſten. 


Gewinne 


Haupt⸗ 
und Schluß Ziehung 
er 


10 compl. beip. 
Equipagen, 


der 47 edle oſtpr. n - 5 
ziel Di le Kaiser Friedrich 
Königsberger 2443 mare Ruhmeshallen 
1 er⸗ 
Pferdelotterie! gegenſtände. Lotterie. 
Ziehung unwiderruflich 17. Mai. Hauptgewinne 350,000 
Lvoſe à 1 M., 11 Looſe 10 M., 1 à 20,000 M. 2 
Loosporto 10 Pf. Gewinnt. 23 Pf., 3 à 10,000 M., 
empfiehlt die General⸗Agentur von 346000 M., 3 5000 ., 
Leo W 158300 R, 8000 fl. 
Königsberg i. Pr., PT „ 
ſowie alle hund Platate erkennt⸗ 19,376 Gewinne 


i. W. v. 600,000 M. 
Original⸗Looſe à 1 M., 
11 Looſe für 10 M. 
Porto u. Liſte 30 Pf. 


Richard Schröde 


Berlin C. 19, 
Spittelmarkt 8 u. 9, 


lichen Verkaufsſtellen bei den Herren 
A. F. Grossmann, B. Lessing, Cajetan 
Hoppe, Bernh. Janzen, Mühlen⸗ 
damm, p. A. de Veer, F. Plohmann, 
E. Hoffmann, H. Martinkus, Joh. 
Gustävel, R. Ehrlichmann, Max 
Sassor, Corn. Siebert und in der 

Expedition dieſer Zeitung. 


Eehte Kulttliuger Uonsert- 

II Mundharmonika (geſegl. ges 

® ſchützt) m. feinſten unzerbrechl. 
eſſing⸗ 
platten, 4 Nickeldecken, wunderbar 115 1 
eicht ſpielend ver). frko. für 2 80 Mk. (auch 
Briefm.) Erſte Hannov. Harmonika⸗ 
Fabr. O. C. F. Miether, Hannover. 
Preisliſte auch über Bandonions, 


Fur Hausfrauen. 


Aus wollenen Lumpen und Wolle fertigen 
Kleider-„Mäntel-u. Anzugſtoffe. 


Ernst Mathias & Co., Goslar a. H. 
err 


Enthaarungsmittel 
unſchädlich für Geſicht, Hände u. Arme. 
lacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 
—— ——— ——ͤ—R]!uẽ ——— 


mit Luftdruck. 


Bl a ne 
17. u. 18. Mai: a 


1 


lohnt es ſich, hin und wieder auf das 


im Preiſe zu ermäßigen. 


Aleiderſtoffe. 


Hochfeine Neuheiten in hellfarbi⸗ 
gen Roben ſchon von 5,25, 6,50 
bis 12 M. 

Schwarze gediegene moderne 
Fantaſieſtoffe die Robe von 5,50, 
7,8 bis 15 M 

Changeant⸗ und Velourſtoffe in 
vielen reizenden Arrangements, die 
Robe ſch. von 4,50, 5, 7 bis 12 M. 


Waſchſtoffe und Mousseline de 
laine, ganz neue Deſſins und 
Farben, die Robe von 2,75, 3,50, 
4,25 bis 6,75. 

Morgenrock⸗ und Juponſtoffe in 
großartigſter Auswahl, den Meter 
von 57, 65 Pf. bis 1,20 M. 


Damen⸗Confeckion. 


7 bis 13,50 M. 


von 7,50, 9, 10,50 bis 15 M. 


18 bis 24 M. 


Kinder⸗Mäntel, 


in reichhaltigſter Auswahl 


Geweben, die ganze Robe jetzt ſch. 
enorm billig. 


von 2,75, 3,50, 4 bis 6,50 M. 


Fiſcherſtraße Nr. 14/15, 


9 Schuhe und Stiefel für Herren, 


dienung und billigſter Preisnotirung. 


Die Bau- und Kunsttischlerei 


mit Dampfbetrieb — 


don F. Husch, rn. Noss, 


Heilige Geiststr. 30. ELBING. Heilige Geiststr. 30. 

liefert zu billigen Preisen: 
Bautischler-Arbeiten 

von einfachster bis elegantester Ausführung, 
Holzdecken, Laden - Einrichtungen, 
Parkett- und Stab-Fussböden, Treppen-Anlagen und 
Möbel in jeder Holzart. 
Zeichnungen und Entwürfe jeder Zeit auf Wunsch. 


Tapeten u. Borden 


empfiehlt in größter Auswahl hier am Platze 


A. Rahnke Nachfl. (L. Frischgesell), |: 


Elbing, Schmiedeſtraße 8. 


Lebensverſicherungsbankf. D. zu Gotha. 


Die Vertretung dieſer älteſten und größten deutſchen Lebens⸗ 
verſicherungsanſtalt verwalten die Unterzeichneten. Dieſelben erbieten ſich 
zu allen erwünſchten Auskünften. 


Otto Sieden Elbing. 
Paul Giede in Elbing, Alter Markt Nr. 41. 


Kanzleirath Anderson in Pr. Holland. 
Lehrer F. W. Nawrotzki in Chriſtburg. 


Elegante Damenjaquetts jetzt 
ſchon zum Preiſe von 4, 5, 6,50, 


Negenmäntel, reizende Facons, jetzt 


Promenadeumäntel, ſchwarz und 
couleurt, jetzt ſchon von 12,50, 16, 


Kammgarn⸗Kapes und Kragen, 
1519 garnirt, 5,50, 7, 10 bis 
15 M. 


Umnahmen in Seide und Wolle 
jetzt ſchon von 9, 10,50, 12,50 bis 
21 M. 


Hauskleiderſtoffe in unverwüſtlich. Kinder⸗Jaquetts und Kleidchen 


Das Recht eines jeden Käufers 


iſt, ſich nach der billigſten und beſten Erwerbsquelle für Bedarfsartikel umzuſehen. In dieſem Erkenntniſſe be⸗ 


Handlungshaus von D. Loewenthal 


hinzuweiſen, welches beſtrebt bleibt, durch größte Auswahl, feſte aber billige Preiſe Jedem das Richtige zu bringen. 
Das Pfingſtgeſchäft hat leider infolge der kalten Witterungsverhältniſſe nicht den gehegten Erwartungen 
entſprochen, ſo daß ich jetzt ſchon gezwungen bin, einzelne Artikel, worauf nachſtehend beſonders hingewieſen wird, 


Vorzügliche Sommerpaletots, 
Elegante Rockanzüge in ſauberſter 


Elegante Saecco⸗Anzüge, 


Reiſe⸗ und Staubmäntel in ganz 


Einzelne Beinkleider von durch⸗ 


Knaben⸗Anzüge und Paletots, 


D. Luewenthal's Waarenhaus. 


5 erſtes und größtes Schuhwaaren⸗Etabliſſement 

am Platze, empfiehlt ſeine großen Läger aller Sorten 
ud E 8 amen, Mädchen 
Ju. Kinder, eigenes Fabr. ſowie ſeine Werkſtätte zur 
Anfertigung nach Minafz bei reeller Be⸗ 


Herren⸗Garderoben. 


jetzt ſchon von 10,50, 12, 16 bis 
21 M. 


Ausführung, jetzt ſchon von 16,50, 
18 bis 24 M. 

jetzt 
ſchon von 13,50, 17,50 bis 21 M. 


neuen Fagons, jetzt ſchon von 
16,50, 18, 21 bis 24 M. 


aus dauerhaften Stoffen gearbeitet, 
jetzt ſchon von 3,50, 4,50, 6 bis 
10 M. 


bekannt durch reizende Ausführun⸗ 
gen, zu billigſten Preiſen. 


Für Fiche 


Gen winterhart 
empfiehlt G. Abramowsky; 


Hohezinnſtraße 1a. 
Ein fein möbl. Zimmer zu ver⸗ 
miethen Friedrich⸗Wilhelm⸗Platz 10. 
Stellung erhält Jeder überall 
hin umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 
Auswahl. Courier, Berlin, Weſtend 2. 


Extra⸗Beilage! 
Der Geſammt⸗Auflage vorliegender 
Nummer iſt eine Extra = Beilage bei⸗ 
gefügt, 1 0 von der Vorzüglichkeit des 
ächten Geſundheits⸗Kräuter⸗ 
Honigs 
von C. Lück in Kolberg 
andelt, und wird dieſelbe einer geneig⸗ 
ten Beachtung empfohlen. 
Bei Huſten, Heiſerkeit, Ver⸗ 
ſchleimung, Bruſt⸗, Lungen⸗ und 
Halsleiden angewandt, iſt derſelbe ein 
unübertroffenes Hausmittel. 


—— 


Zu haben in drei Flaſchengrößen, 


à 1 M. 1 M. 75 Pf. und 3 M. 50 Pf. 
Kräuter⸗Thee à Carton 50 Pfg. 

Kein Geheimmittel. Beſtandtheile 
find in der beigefügten Gebrauchs“ 
anweiſung angegeben. 

Proſpecte mit Gebrauchsanweiſung 
und vielen Atteſten bei jeder Flaſche. 
Central⸗Verſandt durch C. Lück in 
Kolberg. Niederlage einzig und allein 


in Elbing in allen Apotheken. 


Beilage zur Altpreußischen Zeikung. 


Elbing, den 7. Mai 1893. 


Nr. 107. 


Nr. 107. 


Deutſcher Reichstag. 
90. Sitzung vom 5. Mai. 
Die zweite Leſung der Militärvorlage wird fort⸗ 
t 


etzt. 

Abg. Irhr. v. Manteuffel (konſ.): Man 
glaubt im Lande nicht mehr daran, daß wir junker⸗ 
liche Ideen verfolgen und die Rechte des Volkes 
ſchmälern. Wir werden weder ohne neue Steuern, 
noch ohne neue Soldaten, noch ohne neue Geſetze 
auskommen. Der Zuzug der Elſaſſer kennzeichnet die 
Gegnerſchaft des Geſetzes. Löſte die Regierung den 
Reichstag nicht auf, ſo würde ſie alle Achtung und 
alles Vertrauen im Lande verlleren. Der Antrag 
Huene iſt unzweifelhaft eine Verſchlechterung der Vor⸗ 
lage und es freut uns, daß der Reichskanzler ſich für 
die Neuwahlen freie Hand laſſen will. Die Miß⸗ 
ſtimmung im Lande iſt nur auf die wirthſchaftliche 
Depreſſion zurückzuführen. 

Abg. Dr. Lieber (Ctr.): Ich muß den Vor⸗ 
wurf, daß wir die Verantwortung leichten Herzens 
auf uns nehmen, als völlig unbegründet zurückweiſen. 
Der Antrag Preyſing tft von uns als Fraktlonsan⸗ 
trag eingebracht worden. Selbſt dann, wenn die 
Regierung ihre Vorlage beſſer zu begründen im 
Stande wäre, würde ich den Fortbeſtand unſerer 
Partef im Intereſſe des Vaterlandes für wichtiger 
halten, als das Zuſtandekommen der Vorlage. Ideale 
Intereſſen müſſen den materiellen voraufgehen. Wir 
haben die Sachen ruhig und ſachlich erörtert, und der 
Reichskanzler kann das daran ſehen, daß ſelbſt Herrv. Huene 
heute noch an dem Zuſtandekommen der preußiſchen 
Steuerreform fortarbeitet. In der Commiſſion haben 
wir uns einer gründlichen Behandlung der Vorlage 
befleißigt. Es iſt uns aber in keiner Weiſe die Noth⸗ 
wendigkelt und die Wirkſamkeit derſelben nachgewieſen 
worden. Daß der Reichskanzler jetzt ſagt, der Antrag 
ne werde die Wahlparole werden, iſt ein 
die a rlhariif von ihm. Unſer Widerſpruch gegen 
Grü Br age geht vor allem von volkswirthſchaftlichen 

ründen der Wohlfahrt aus. Hätte man die Vor⸗ 
lage für wirklich dringend erachtet, jo hätte man doch 
vorher für angemeſſene Deckungsmittel ſorgen müſſen. 
Wir haben die Ueberzeugung, die Intereſſen derer 
zu vertreten, die uns hierher geſchickt haben. Wer 
Recht hat, möge das deutſche Volk und Gott ent⸗ 
ſcheiden. Unſer Antrag bietet der Regierung alles, 
was zur Durchführung der zweijährigen Dienſtzeit 


gel 


Sie dem Antrage keine Folge, jo werden wir gegen 
die Vorlage ſtimmen. 

Reichskanzler Graf Caprivi: Ich verkenne 
die Wichttgkeit des Centrums nicht, es ſcheint jetzt 
aber ſehr demokratiſche Tendenzen zu verfolgen. 
Um nicht wie bisher wieder Flickwerk zu ſchaffen, 
habe ich in der Commiſſion die Anträge Richter, 
Lieber und Bennigſen abgelehnt. Wir haben uns 
bemüht nachzuweiſen, daß wir nicht ſtark genug ſind, 
um die Ehre und das Daſein des Vaterlandes in 
jedem Falle zu ſichern. Wir haben uns auf das be⸗ 
ſcheidenſte Maß beſchränkt, vertraute der Reichstag 
mehr den Autorltäten, ſo wäre der Hinweis auf das 
Ausland nicht nöthig geweſen. Auch wir haben Be⸗ 
denken gegen den Antrag Huene, die übrigen Anträge 
aber ſind völlig unannehmbar. 

Abg. Dr. v. Bennigſen (nlb.): Meine 
Freunde werden ausnahmslos für den Antrag Huene 
ſtimmen, ein Theil von uns hätte ſogar für die Re⸗ 
gierungsvorlage geſtimmt. Wir begrüßen es auch, 
daß die Regierung ſich im eventuellen Wahlkampf auf 
den Boden des Antrags Huene ſtellen will. Die 
Regierung hat erklärt, weiter als der Antrag Huene 
könne ſie nicht gehen; ſo ſehr ich auch ein weiteres 
Herabgehen von der Regierungsvorlage gewünſcht 
hatte, ſo haben wir uns doch entſchließen müſſen, den 
Antrag Huene 51 acceptiren. Es iſt gelungen, einen 
erheblichen Theil der Bevölkerung für die Vorlage zu 
gewinnen, bei einem anderen wäre es möglich ge⸗ 
weſen, wenn man die Deckungsmittel angegeben hätte. 
Man darf die Erleichterung nicht verkennen, welche 
der Antrag Huene bietet. Die Volksvertreter hätten 
die Pflicht, für die Geſundung des Volkes zu ſorgen; 
der erſte Schritt dazu wäre, daß in großen Fragen 
Einigkeit herrſchte. Kommt es aber zum Kampf mit 
der Regierung, ſo erſchüttert der Reichstag ſein ohnehin 
nicht mehr großes Anſehen im Volke. Wir müſſen 
dem Volke zeigen, daß wir die Verantwortung für 
den Fall der Vorlage nicht tragen können. Ich hoffe, 
daß die Vorlage noch in dieſem Reichstage zur An⸗ 
nahme gelangt. 

Abg. Payer (Volksp.): Auch wir geben unſere 
Stimme nach beſter Ueberzeugung ab, und auch uns 
ſteht das Vaterland am höchſten. Man kann zu der 
Anſicht kommen, daß die Vorlage nicht nöthig iſt. 
Dem Volk iſt noch in ganz friſcher Erinnerung, was 
der Kartellreichstag, abgeſehen von der Militär⸗ 
vorlage, alles gebracht hat. Noch in der Commiſſion 
haben die Nationalliberalen den Antrag Bennigſen 


erforderlich iſt und will die letztere für die Dauer] als das Aeußerſte bezeichnet. Jetzt haben fie das 


der Geltung dieſer Vorlage geſetzlich feſtlegen. Geben! Opfer ihres Intellekts gebracht. Man nimmt gar 


keine Rückſichten mehr auf das Wirthſchaftsleben.] kommende derartige Sendungen werden ſeitens der 


Neue Steuern werden die Mißſtimmung nur noch 
ſteigern. Die Vorlage iſt nur durchführbar, wenn 
man die Anforderungen an die Leiſtungsfähigkeit 
herabſetzt. In der Vorlage tritt zu kraß der eigen⸗ 
ſinnige, ſoldatiſche Geiſt zu Tage, der in der Ne 
gierung herrſcht. Wir treten mit gutem Gewiſſen, 
aber auch mit dem vollen Bewußtſein unſerer Ver⸗ 
an twortlichkeit in den Wahlkreis. 

Abg. Dr. v. Komierowski (Pole) erklärt 
Namens der Polenfraktion, daß alle Mitglieder der⸗ 
ſelben für die Vorlage ſtimmen werden. 

Abg. v. d. Decken (Welfe) wird für den An⸗ 
trag Preyſing ſtimmen. 

Abg. Winterer (Elſäſſer): Wir geſtehen 
Niemanden ein Recht zu, uns Motive für unſere Ab⸗ 
ſtimmung unterzuſchieben, die wir nicht ausgeſprochen 
haben. Niemand hat uns herbeigerufen. Wir haben 
die Verhandlung gehört und werden nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen ſtimmen, wahrſcheinlich mit der 
Mehrheit des Hauſes. 

Weiterberathung: Sonnabend 11 Uhr. 

4 Schluß 51 Uhr 


A n land. 
* Berlin, 5. Mai. Der Kaiſer brachte den 
Freitag Vormittag mit Erledigung von Regierungs- 
angelegenheiten in ſeinem Arbeitszimmer im Neuen 
Palais zu. — Zur Frühſtückstafel, welche um 12 Uhr 
bei den kaiſerlichen Herrſchaften im Neuen Palais bei 
Potsdam ſtattfand, waren der Fürſt Salm⸗Horſtmar, 
ſowie der katſerlich deutſche Botſchaſter in Paris Graf 
55 Münſter, und der kalſerlich deutſche Botſchafter in 
etersburg, General der Infanterie v. Werder, mit 
Einladungen beehrt worden. 

— Infolge mißbräuchlicher Verſendung zum wirk⸗ 
lichen Gebrauch beſtimmter Gegenſtände als Waaren⸗ 
proben mit der Brief poſt hat ſich die britiſche 
Poſtverwaltung veranlaßt geſehen, die allgemeine Vor⸗ 
ſchrift, nach welcher zollpflichtige Gegenſtände von der 
Beförderung mittelſt der Brieſpoſt ausgeſchloſſen ſind, 
ſtrenger als bisher in Anwendung zu bringen. In⸗ 
folge deſſen iſt fortan die Einführung von Waaren⸗ 
probenſendungen mit Gegenſtänden, welche zollpflichtig 
ſind, wie Cacao, Kaffee, Korinthen, Feigenkuchen, 
Pflaumen, Zwetſchken, Trauben, trockene Aprikoſen, 
Thee, Tabak, verarbeitet und unverarbeitet leinſchließ⸗ 
lich Cigarren, Cigarretten, Schnupftabak, Chloral⸗ 
hydrat, Alkohol enthaltende transporente Seifen, 
Alkohol enthaltende Zuckerwaaren, Spielkarten) mit 
der Brieſpoſt nach Großbritannien verboten. Vor⸗ 


britiſchen Poſtverwaltung nicht den Adreſſaten zugeftellt, 
ſondern an die Zollverwaltung abgeliefert. 


Ausland. 

Frankreich. Der Miniſterrath beſchäftigte ſich 
am Donnerſtag mit der Fertigſtellung des Budgets 
für 1894, das dem von 1893 faſt gleichen wird. Es 
wird Vorlagen über die Reform der Getränkeſteuer 
und der Thür⸗ und Fenſterſteuer enthalten; der 
Kriegsminiſter und der Marine⸗Miniſter wurden er⸗ 
ſucht, ſich der größten Sparſamkeit zu befleißigen. — 
Die Deputirtenkammer genehmigte in ihrer letzten 
Sitzung den Geſetzentwurf, betr. die Aufhebung des 
Oetrois. Der Geſetzentwurf geſtattet den Gemeinden, 
die Octroiabgaben durch andere Steuern zu erſetzen. 
— Wie in parlamentariſchen Kreiſen verlautet, wird 
der Deputirte de Mahy an den Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen Develle am Montag über die Lage auf 
Madagascar und die egyptiſche Angelegenheit eine 
Anfrage richten. 

England. Die indiſche Regierung hat beſchloſſen, 
dem Chan von Khelat abzuſetzen. Dies bedeutet, daß 
Beludorhiſtan thatſächlich annektirt werden wird, ob⸗ 
wohl, um die Häuptlinge verſöhntich zu ſtimmen, 
der Sohn des Chans zum nominellen Herrſcher der 
Provinz ernannt werden dürfte. Als Grund für die 
Annexlon werde angegeben, daß der Chan ein blut⸗ 
dürſtiger Tyrann ſei. Er ließ jüngſt 65 Perſonen 
kaltblütig ermorden; während ſeiner Herrſchaft ließ 
er allmählich 3000 Unterthanen tödten, darunter fünf 
Weiber, von denen eine lebendig verbrannt wurde. 

Amerika. Die Akte, welche die Chiniſen von 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika ausſchließt 
(Chineſe Excluſion Act.), erlangte formell am Freitag 
Geſetzeskraft. Sie beſtimmt u. A., daß jeder bereits 
in den Vereinigten Staaten befindliche Chineſe ſich 
da, wo er wohnt, regiſtriren laſſen muß, durch welche 
Eintragung er das Aufenthaltsrecht im Lande verlangt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Dirſchau, 5. Mai. (Dſch. Ztg.) Gegenwärtig 
iſt Herr Kreisbaumeiſter Lukas aus Stuhm damit 
beſchäftigt, die Tertiärbahn (Rübenbahn) von der 
Zuckerfabrik Ließau über die Gemarkung Altweichſel, 
Kunzendorf, Bieſterfelde, Renkau, Gr. 
Millenz und Wernersdorf abzuſtecken. Die Bahn 
ſoll ſchon bei der diesjährigen Rübenlieferung benutzt 
werden. Viele der betheiligten Beſitzer laſſen ſich 
Ladeſtellen auf eigene Koſten errichten. 
Marienburg, 5. Mai. Als Kommunalſteuer 


Montau, 


gelangen für das Steuerjahr 1893/94 nach dem vor⸗ 
läufigen Beſchluß des Magiſtrats 350 Prozent Zu⸗ 
ſchlag zur Einkommenſteuer, 88 Prozent zur Gebäude⸗ 
und 44 Prozent zur Grundſteuer zur Erhebung. Die 
Steuerzettel werden den hieſigen Bewohnern bereits 
in allernächſter Zeit ins Haus flattern. Viel Ver⸗ 
druß erregt unter den Grundſtücksbeſitzern die Heran⸗ 
ziehung der Realſtener zur Beſtreitung der Kommu⸗ 
nalbedürfniſſe. Bekanntlich iſt das umgearbeitete Ge⸗ 
meindeſteuer⸗Regulativ, nach welchem ein Zuſchlag zur 
Grund⸗ und Gebäudeſteuer nicht erhoben werden 
ſollte, vom Bezirksausſchuß nicht genehmigt worden 
und hat ſich dieſerhalb der hieſige Magiſtrat beſchwer⸗ 
deführend an den Provinzialrath gewandt. Sollte 
dieſer das neue Regulativ gutheißen, fo ſteht den 
Nichthausbeſitzern eine weitere Ueberraſchung bevor, 
indem dann der Zuſchlag zur Einkommenſteuer um 
weitere 40 Prozent, im Ganzen alſo auf 390 Prozent 
erhöht werden muß, was gegen das Vorjahr, wo nur 
325 Prozent erhoben wurden, ein Mehr von 65 
Prozent macht. Gewiß recht tröſtliche Ausſichten! 

Tiegenhof, 4. Mal. Die Tiegenhöfer Dampf- 
ſchifffahrts⸗Geſellſchaft veröffentlicht jetzt ihren Bericht 
für das Jahr 1892. Danach betrug der Buchwerth 
der Dampfer und des Inventars Ende 1892: 71500 
Mark. Die Geſellſchaft arbeitet mit einem Aktienkapital 
von 52000 Mark, beſitzt einen Reſervefonds von 
10440 Mk. und einen Spezialreſervefonds von 906,44 
Mark. Der im vorigen Jahre erzielte Betriebsüber⸗ 
ſchuß beträgt 4818,93 ME, davon gelangten 25 pCt. 
Dividende = 1305 Mark zur Vertheilung. 

[=] Krojanke, 5. Mat. Für die Kinder der 
Caroline Zündler, welche wegen verübten Brand⸗ 
mordes zum Tode verurtheillt, vom Kaiſer aber zu 
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigt wurde, ſind 
von unſerer Stadt an Verpflegungskoſten 850 Mark 
verausgabt worden. Aus dieſem Anlaß ſind in An⸗ 
betracht dieſes Koſtenaufwandes, ſowie mit Rückſicht 
darauf, daß dieſe Verpflegungsausgaben für die Stadt 
auch in Zukunft beſtehen bleiben, der Herr Bürger⸗ 
meilter Havemann und der Herr Stadtverordneten⸗ 
borſteher Holzhüter in der geſtrigen vereinigten 
Magiſtrats⸗ und Stadtverordnetenſitzung beauftragt 
worden, bei der heutigen Verſteigerung des der 8. 
gehörigen Grundſtücks die Intereſſen der Stadt wahr⸗ 
zunehmen und behufs Deckung der entſtandenen reſp. 
noch zu entſtehenden Koſten qu. Grundſtück ev. für 
die Stadt ſelbſt zu kaufen. Auf dem heutigen 
Subhaſtationstermin wurde beregtes Grundſtück von 
dem Maurer Hohenſee gegen Rückerſtattung obiger 
Koſten und Uebernahme fernerer Verpflegungsverbind⸗ 
lichleſten für die Summe von 2501 Mark gekauft. — 
Der Ankauf von Remonten findet in Flatow am 
18. Auguſt er. ſtatt. — Das nahe Rittergut Glubezyn, 
ca. 1550 Morgen groß, ſoll demnächſt in Rentengüter 
zerlegt werden. 

[RJ Aus dem Kreiſe Flatow, 5. Mal. Dem 
aufmerkſamen Imker wird es nicht entgangen ſein, 
daß die oft recht ſonnigen aber dabei doch kalten Tage 
der letzten Zeit auf den Bienenſtänden große Verluſte 
gebracht haben. Beſonders auf den gegen Wind ge⸗ 
ſchützten Ständen waren in den Mittagsſtunden die 
Bienen nicht in ihren Wohnungen zu halten. Bei 
der noch immer rauhen Luft erſtarrten ſie aber ſehr 


bald und blieben faſt zur Hälfte auf dem Felde. 
An manchen Tagen fand man in der Nähe der Stände 
Tauſende von Bienenleichen, ſchwer beladen mit 
Blütenſtaub. Gerade in dieſem Jahre haben die 
Bienen in Folge der allenthalben nöthig geweſenen 
Fülterung ihr Brutlager mehr als ſanſt um dieſe 
Zelt ausgebreitet und gebrauchen nu! für den Nach⸗ 
wuchs viel Woſſer und Pollen, weshalb fie ausfliegen, 
ſobald die Sonne etwas freundlich ſcheint. Man 
ſorge darum bei dieſer ungünſtigen Witterung für 
entſprechendes Futter und reichlich Waſſer, wenn man 
vor noch größeren Verluſten bewahrt bleiben will. 

Aus dem Kreiſe Graudenz, 4. Mai. Ein 
bedauerlicher Unfall ereignete ſich geſtern in Nonnen⸗ 
kabilunken. Der Sohn des Töpfers W. ging auf den 
Boden, wobel er die Treppe herunter auf einen im 
Hausflur ſtebenden Kaſten fiel; er zog ſich ſo ſchwere 
Verletzungen zu, daß er nach Graudenz ins Kranken⸗ 
haus gebracht werden mußte. An ſeinem Aufkommen 
wird gezwelfelt, da innere Theile ſchwer verletzt find. 

Thorn, 5. Mat. Der Kalſer wird, wie als 
beſtimmt verlautet, nach den bis jetzt getroffenen Dis⸗ 
poſitionen am 29. September bei Gelegenheit der hier 
ſtattfindenden Feſtungsmanöver unſere Stadt mit 
ſeinem Beſuche beehren. 

Brieſen, 4. Mal. Schon längere Zeit munkelte 
man im Dorfe Arnoldsdorf, welches eine kleine Meile 
von uns entfernt iſt, daß die Pocken daſelbſt berrſchen. 
Niemand zeigte es aber dem königl. Landrathsamte 
an. Als heute von jenen Kranken einer dem hieſigen 
Kreislazareth überbracht wurde, ſtellte Herr Kreis⸗ 


phyſikus Dr. Heiſe ſeſt, daß es wirklich Pocken find. 


„ Neuenburg, 5. Mat. Vorgeſtern brannte 
es am frühen Morgen in Kl. Nebrau. Das dem 
Beſitzer Krauſe gehörige und von 5 Familien be⸗ 
wohnte Haus wurde ein Raub der Flammen. Da 
die armen Familien nicht gegen Feuersgefahr ver⸗ 
ſichert ſind, ſo erleiden ſie einen großen Schaden, 
15 8 auch die meiſten Geräthſchaften gerettet worden 
ind. i 

Kreis Allenſtein, 4. Mai. Geſtern Abend 
zwiſchen 8 und 9 Uhr ereignete ſich bei dem Färber⸗ 
meiſter Herrn Frenſchkowski zu Allenſtein in der 
Warſchauerſtraße ein bedauerlicher Unglücksfall. Die 
drei Lehrlinge deſſelben waren in der Abendzeit auf 
ihrem Wohnzimmer verſammelt, und der 1Yjährige 
Wladislaw, der ſchon nach einem Vierteljahr Geſelle 
werden ſollte, hatte ſich, wie er es ſchon früher des 
Oefteren gethan haben ſoll, in Gegenwart der beiden 


anderen Lehrlinge mit einem alten verroſteten Revolver 


zu ſchaffen gemacht. Auf einmal kracht ein Schuß; 
die Kugel geht dem Unglücklichen durch den Mund in 
den Kopf und bleibt dort gerade vor einem Knochen 
ſtecken. Nach Ausſage des ſofort herbeigerufenen 
Arztes iſt die Verwundung lebensgefährlich, da es 
nicht möglich iſt, ohne Gefahr für das Leben des Ge⸗ 
troffenen die Kugel aus dem Kopfknochen zu entſernen, 
weshalb der Prieſter den Aermſten mit den Sterbe⸗ 
ſakramenten verſehen mußte, worauf man den Letzteren 
einſtweilen ins Krankenhaus brachte. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 4. Mal. In der 
jenſeits der Grenze gelegenen Ortſchaft Wronki ereignete 
ſich dieſer Tage ein recht trauriger Unglücksfall. In 
Abweſenheit der R. ſchen Eheleute waren mehrere 


Kinder auf dem Hofe zuſammengekommen, um ſich zu 
beluſtigen. Beim ſogenannten Pferdchenſpielen hatte 
ein Knabe dem achtjährigen Sohne des Beſitzers als 
Leine eine lange Schnur um den Hals gelegt, deren 
Schlinge ſich beim Umherlaufen ſo feſtzog, daß das 
Kind dem Erſticken nahe war. Da man ſich nicht zu 
helfen mußte, überließ man das Kind ſeinem Schſckſal, 
um die Nachbarsleute herbeizuholen, jedoch kamen 
dieſelben bereits zu ſpät, denn der Knabe war 
bereits todt. — Ein abſcheulicher Racheakt iſt Anfangs 
diefer Woche an dem Beſitzer K. zu Blichen verübt 
worden. Als B. zur Reviſion Abends den Pferdeſtall 
betrat, drang ein Knecht mit einem Meſſer auf ihn 
ein, brachte ihm mehrere lebensgefährllche Stiche bei 
und ſtach ihm auch beide Augen aus. 
Biſchofsburg, 3. Mal. Eine hieſige Arbeiterfrau 
S. gebar Drillinge, von denen zwei unmittelbar nach 
der Geburt ſtarben, das dritte lebte 13 Tage und 
ſtarb gleichfalls an Schwäche. Zu bemerken iſt noch, 
daß Frau S. innerhalb 3 Jahren ſechs Kindern das 
Leben geſchenkt hat. Vor zwei Jahren gebar ſie 


Zwillinge. 

Röſſel (Oſtpr.), 3. Mal. Folgendes ſeltſames 
Geſuch wurde nach der „Warmia“ von einer ziemlich 
wohlhabenden Mutter an einen Lehrer des Kreiſes 
Röſſel gerichtet: „Lleber Herr Lehrer! Ich bitte den 
Franz noch in die Unterklaſſe zurückzugeben, indem 
daß ich nich die viele Teure Bücher kaufen will, er 
wird auch ſo noch kluch genug.“ 

Tilſit, 4. Mai. Heute früh fand ein Arbeiter 
auf der Wieſe des Schneidermeiſters S. die ziemlich 
gut bekleidete Leiche eines Mannes, deſſen Tod erſt 
kürzlich eingetreten ſein konnte. Da der Kopf der 
Leiche Verletzungen aufwies, machte der Arbeiter 
ſogleich von ſeiner Entdeckung Anzeige. Nach der in 
Folge deſſen bewirkten polizeilichen Feſtſtellung iſt der 
Mann, ein etwa 30 Jahre alter ruſſiſcher Unterthan, 
ermordet und beraubt worden. Aus ſeinen Papieren 
{ft erſichtlich, daß er nach Nord⸗Amerika auswandern 
wollte. Unbedingt war er im Beſitze von Geld und 
iſt deshalb von jenen Kameraden erſchlagen und be⸗ 
raubt worden. 

Stolp, 4. Mai. Der Bund der Landwirthe hat 
in Gemeinſchaft mit dem chriſtlich⸗ſozialen Verein 
Herrn v. Hertzberg⸗Lottin im Reichstagswahlkreiſe 
Neuſtettin als Candidaten für die in Bälde bevor⸗ 
ſtehende Reichstags⸗Nachwahl für den bisherigen Abg. 
v. Buſſe, welcher ſein Mandat nlederlegte, proclamirt. 
— Die liberalen Bauern und Bürger von Neuſtettin 
werden diesmal auch einen Candidaten auſſtellen. 

Landsberg a. W., 4. Mai. Ein entſetzlicher 
Unglücksfall hat ſich in der vergangenen Nacht auf 
der Nachbarſtation Dühringshof zugetragen. Ein un⸗ 
bekannter Mann wurde vom Schnellzuge erfaßt und 
vollſtändig zermalmt. — Der Miniſter hat für die 
Ergreifung des Mörders Böttcher dem hieſigen Gen⸗ 
darmen⸗Oberwachtmeiſter Gotſch 100 Mk. und dem 
Gendarm Haeke 75 Mk. bewilligt. 


Vermiſchtes. 


„ Aus Chicago telegraphirt man: Zwei oder 
drei deutſche Journaliſten, welche bei der Eröffnung 
der Weltausſtellung, in Folge des Anſturmes auf die 
Journaliſtentribüne, auf die für den Präſidenten 


Cleveland und deſſen Gefolge reſervirte Tribüne 
retirirten, wurden vorübergehend in Haft genommen. 
ECC ã ] VVT. 


Warum gehen fo wenige Männer in die Kirche! 

Die Frauen bilden bei Welten den größten Pro⸗ 
zentſatz einer Kirchen⸗ Gemeinde. Warum? Ein be⸗ 
rühmter Pfarrer, um die Gründe zu erforſchen, er⸗ 
langte die Meinung mehrerer hundert Männer und 
für die Haupturſachen des Nichtkirchengehens wurden 
nachſtehende Gründe aufgeführt: Verſchiedene machten 
geltend, daß die Kirche nicht gefällig genug jet; 
Andere tadelten die Glaubensbekenntuiſſe; während 
Andere erhoben, daß die Predigten nicht praktiſch 
genug ſeien; daß die Pfarrer zu viel Werth auf das 
Uebernatürliche legen, worin ſie glauben, daß die Zu⸗ 
hörer Zweifel hegen und dabei unterlaſſen das zu be⸗ 
tonen, was Alle glauben und mehr Werth auf das 
Dogmatiſche, als auf das Moraliſch⸗Ethiſche legen; 
Andere beſchwerten ſich, daß die Pfarrer zu viel auf 
die Leichtgläubigkeit bauen und nicht genug Wiſſen⸗ 
ſchaftliches in ihren Predigten aufnehmen; Andere 
wieder beſchwerten ſich über unwürdige Kirchen⸗ 
Mitglieder; aher keine dieſer Gründe waren die Ur⸗ 
ſache, daß Stations⸗Aſſiſtent A. Klingbeil in Cüſtrin 2 
nicht in die Kirche gehen konnte, die Urſache war dle 
durch Krankheit aufgebürdete, wie er jchreibt: „Seit 
mehreren Jahren hatte ſich mein Geſundheitszuſtand 
troſtlos verſchlechtert. Ich litt an Leber⸗ und Gallen⸗ 
leiden mit unzähligen Krankheitserſcheinungen. Ver⸗ 
ſchiedene ärztliche Behandlungen führten zu keinem 
Reſultat; ich ſah meinem baldigen Ableben entgegen. 
Da wurde mir Warner's Safe Cure empſohlen und 
es gereichte mir zur größten Freude, die Mittheilung 
machen zu können, daß ich durch 30 Flaſchen von 
meinem vieljährigen Leiden vollſtändig befreit bin. 
Ich kann jedem Kranken, der mit ähnlichen Leiden 
behaftet ift, dieſe Medizin als Heilkraft auf's Wärmſte 
empfehlen. Auf Anfragen bin ich zu näheren Aus⸗ 
künften gerne bereit.“ 

Zu beziehen von der Apotheke Brückſtraße 19 
und anderen bekannten Apotheken. 


Bedeutende Betriebserſparniſſe 


werden in jeder maſchinellen Anlage der Großinduſtrie 
des Kleingewerbes oder der Landwirthſchaft durch 
Aufſtellung einer Wolſ'ſchen Locomobile als Betriebs⸗ 
maſchine erzielt. Die von der rühmlichſt bekannten 
Maſchinenfabrik von R. Wolf in Magdeburg⸗ 
Buckau jeit mehr als 30 Jahren als Specialität 
zebauten balbſtationären und fahrbaren Loco mo⸗ 
bilen mit ausziehbaren Röhren⸗ 
keſſe ln übertreffen an Sparſamkeit des 
Breunnmaterialverbrauchs, Dauerhaftig⸗ 
keit und Leiſtungsfähigkeit jegliche Motoren anderen 
Urſprungs und haben auf allen deutſchen Locomobil⸗ 
Concurrenzen den Sieg davongetragen. 


Verantwortlicher Redakteur George Spitzer 
in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
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Tochter des Meeres. 


Roman von A. Nicola. 
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Nachdruck verboten. 

„Iſt das wahr?“ fragte Graf Treville. 

„Ich habe es gejagt,“ antwortete ſie ſtolz. 

„Und das Medaillon, das Sie entwendeten 
zie ſteht es damit?“ fragte der Graf. 
ar entwendete es nicht, ich rettete nur 
ein loſtbares Andenken, wie ich glaubte, 
vor neugierigen und böſen Blicken und böſen 
Beurtheflungen,“ entgegnete fie ruhig. „Als 
Lord Faros Bruder haben Sie ein Recht daran. 
Ich gebe es Ihnen gern und entlafte mich eines 
koſtbaren anvertrauten Gutes.“ 

Und haſtig zog fie das Medaillon hervor, 

das ſie an dem unglücklichen Morgen von ihrer 
Flucht von Villa Faro an ſich genommen hatte. 
Graf Treville betrachtete es mit großem In⸗ 
ereſſe. — „Iſt es möglich?“ ſagte er wie mit 
ſich ſelbſt redend. „Welche Aehnlichkeit!“ 
a Piz ich ſtockte er, denn in dem Augenblick 
fiel ſein Auge unwillkürlich auf Coras reizendes 
Geſicht, und die Worte ſchienen ihm in der 
Kehle ſtecken zu bleiben. Da konnte kein 
Zweifel ſein. Die edlen Geſichtszüge auf dem 
Bilde hatten eine auffallende Aehnlichkeit mit 
dieſem ſchönen namenloſen Mädchen. 

„Armer Bruder!“ ſprach er traurig. „Jetzt 
kann ich ihn beſſer verſtehen. Ich hatte es faſt 
bergefjen, jetzt aber kommt mir die ganze Ver⸗ 
gangenheit wieder in den Sinn. Er und 

— in allem Anderen ſo verſchieden — hatten 
hierin ein gemeinſames Empfinden.“ — Dann 
e er ſich plötzlich gegen Cora und ſagte 

g: 


Hierin haben Sie jetzt wenigſtens klug ge⸗ 
Paß, und nun kann ich Ihnen vielleicht ohne 
blt Alien als Freund zu Seite ſtehen. Augen⸗ 
Verba kann ich mich aber nicht über mein 

8 EN in der Angelegenheit entſcheiden. 
blelben den ein paar Tage in meiner Obhut 


Cora w 
N ollte eben gegen die Ungerechtigkeit 
beit ten Zwanges Einjpru erheben, als 
le Thür geklopft wurde. 
je ging, zu ſehen, wer da ſei, und 
Worte zu. n feinem Herrn leiſe einige 


„Führen Sie ſie herein!“ rief dieſer. „Möge 


ſchwiegen, ob mein 


die Wahrheit endlich ans Licht kommen, gleich⸗ 
viel um welchen Preis!“ 

Es traten zwei Frauen ein, deren Schleler 
nicht dicht genug waren, um ihre Züge 
Jemanden zu verbergen, dem ſie ſo bekannt 
waren wie Cora. 

Es waren Frau Falkner und Adele, die in 
regungsloſem Schweigen vor dem Grafen 
ſtanden und warteten, bis er ſie anreden würde. 

Aber er ſprach nicht gleich. N 

Der Anblick der älteren der beiden Frauen 
rief ihm zu gewaltſam die ſchmerzlichen Tage 
ſeines Lebens ins Gedächtniß zurück, und ob⸗ 
wohl ſie ſich ſehr verändert hatte, war doch 
genug von ihrem früheren Ausſehen übrig ge⸗ 
blieben, um alle Beziehungen der Vergangenheit 
von Neuem zu beleben. 

Endlich wandte er erſtaunt den Blick der 
Jüngeren zu. 

„Wen haben Sie da mitgebracht?“ fragte 
er kalt. „Sicherlich iſt doch unſer Geſchäft zu 
wichtiger und geheimer Natur, als daß nicht 
direkt dabei Betheiligte zugegen ſein dürften.“ 

„Sie haben Recht, doch dürfte es ſich doch 
zeigen, daß dieſe junge Perſon die wichligſte 
bei der ganzen Angelegenheit iſt,“ verſetzte Frau 
Falkner kühl. „Sie haben ſehnlich darnach ver⸗ 
langt, das Kind kennen zu lernen, das meiner 
Obhut übergeben wurde. Ich bin gekommen, 
Sie zu befriedigen ... ich habe mir immer 
gedacht, daß Sie die Mittheilung mit Freude 
aufnehmen und Ihr Kind voll Güte und Liebe 
begrüßen würden.“ 

„Wenigſtens werde ich meine volle Pflicht 
gegen das Kind thun, wenn ich davon über⸗ 
zeugt bin, daß es ein Recht auf meine Fürſorge 
hat,“ lautete des Grafen Antwort. 

„Und wenn es eine Tochter wäre, würden 
Ste fie vermuthlich zu ſich nehmen und fie zu 
Ihrer Erbin erklären?“ bemerkte die Frau 


ruhig. 


„So iſt es alſo eine Tochter?“ murmelte 
der Graf ſo leiſe, daß ihn Niemand hören 
konnte. 

h 195 wandte er ſich zu der Frau und ſagte 
übt: 


„Ste haben mir bisher hartnäckig ver⸗ 
Kind ein Knabe oder ein 
Mädchen iſt. Was veranlaßt Sie, plötzlich ſo 
aufrichtig zu ſein?“ 

„Ich lehne es ab, mich über meine Beweg⸗ 
gründe dazu zu äußern,“ erwiderte die Frau 


ruhig. „Es genüge Ihnen zu wiſſen, daß ich 
1 Graf von Treville, die Wahrheit mit⸗ 
theile.“ 2 

Während fie ſprach, wandte fie ihre Augen 
der Stelle zu, auf welche ſich Cora, um der 
Beobachtung zu entgehen, zurückgezogen hatte. 

„Jetzt ſehe ich klar, was Sie de hat, 
Mylord,“ hub fie wieder an. „Dieſes liſtige 
Mädchen hat Sie vermuthlich glauben machen 
wollen, daß ihre unbekannte Herkunft in Ihrer 
edlen Familie zu ſuchen ſei ... aber ich ſchwöre 
vor Gott und den Menſchen, daß dem nicht ſo 
iſt. Fräulein Cora iſt ſo wenig Ihr Kind, wie 
ich ſelbſt, und doch habe ich Ihrer väterlichen 
Fürſorge eine Tochter zuzuführen.“ 


LIX. 


Es herrſchte mehrere Minuten lang tiefes 
Schweigen, nachdem dieſe ſeltſamen Worte ge⸗ 
ſprochen waren. Sogar Adele blickte die 
Sprecherin voll Verwunderung an, als fürchte 
ſie, die aufregenden Ereigniſſe der letzten weni⸗ 
gen Monate hätten nachtheilig auf die Sinne 
ihrer vermeintlichen Tante gewirkt. Und Graf 
Treville blickte mit fragender und ſehr wenig 
angenehmer Ueberraſchung von Cora zu Adele. 

„Was meinen Sie, Frau Falkner?“ fragte 
er dann in barſchem Tone. „Wenn dieſe junge 
Dame nicht mein Kind iſt, wer iſt es denn? 
Dann giebt es nur eine Alternative. Es muß 
ein Sohn ſein .... ja, ein Sohn!“ fuhr er 
in leiſem, gepreßtem Tone fort. 

„Keineswegs, Mylord,“ verſetzte die Frau 
ruhig. „Ich habe drei Kinder aufgezogen, und 
geſtehe, daß eins davon das Ihrige iſt, aber 
welches ... das iſt eine andere Frage, und 
dieſe zu beantworten bin ich hier.“ 

„Reden Sie! Reden Sie!“ drängte der 
„Welchen Ihrer Zöglinge übergeben 
94 


durch eine Heirath mit meiner Tochter zu ver⸗ 
binden hofften?“ rief der Graf mit erſtickter 


imme. 
„Die meiſten Eltern ſind bemüht, das mög⸗ 


lichſt Beſte für ihre Kinder zu thun,“ lautete 
die gelaſſene Antwort der Frau. 

„Auf Koſten der Wahrheit und Gerechtig⸗ 
keit,“ entgegnete Graf Treville bitter. „Doch 
glücklicherweiſe iſt Das jetzt vorüber, wenn Sie 
es wirklich ehrlich damit meinen, daß Sie mir 
dieſes junge Mädchen als die Tochter meiner 
unglücklichen Bianca bringen.“ 

Tiefe, athemloſe Stille folgte dieſen Worten. 
Hier wenigſtens bewährte ſich die Lehre von 
der Stimme der Blutsverwandtſchaft ſicherlich 
nicht. Es herrſchte keine Sympathie zwiſchen 
Vater und Kind, obgleich Adele's Auge mit 
ernſtem Blick auf dem ſtolzen Ariſtokraten 
ruhte. Aber der Graf konnte keine Aehnlichkeit 
in ihren ſchönen Zügen mit dem Gegenſtand 
ſeiner Jugendliebe und ſeines großen Kummers 
entdecken. Und Cora blickte ſie mit einer ge⸗ 
wiſſen neugierigen Ueberraſchung an, über 
welche ſie für den Augenblick ihren eigenen 
Kummer vergaß. 

Frau Falkner war die Erſte, die wieder 


prach. 

„Sie find doch wohl bereit, Ihre Tochter 
in Empfang zu nehmen, Mylord ?“ fragte fie. 

„Ich? ... 8a... Sobald ich befriedigt 
und überzeugt bin,“ erwiderte der Graf langſam. 

„Das kann ſofort geſchehen, Mylord,“ ſprach 
Frau Falkner. „Hier iſt der Geburtsſchein 
meines Sohnes, uud wegen Adele's Geburts⸗ 
zeugniß müſſen Sie ſich damit begnügen, daß 
man bei ihr aus ſehr begreiflichen Gründen 
ſolche Vorſicht nicht brauchte.“ 

Mit dieſen Worten reichte ſie dem Grafen 
ein Papier. 

Das Zeugniß, daß Alexander Falkner von 
feiner Frau Margarethe ein Sohn geboren jet, 
2 061 der gewöhnlichen geſetzlichen Weiſe ab⸗ 
gefaßt. 

Rupert mußte unbedingt ihr Sohn ſein, und 
Graf von Treville mußte ſeine Hoffnung auf 
einen Erben ſeines Hauſes und ſeiner Beſitzungen 
aufgeben; ſtatt deſſen war ihm nur eine ſchöne, 
aber unbekannte und ungeliebte Tochter ge⸗ 
blieben. 

„Frau Falkner, das muß genau unterſucht 
werden,“ ſprach er ruhig. „Sie haben die 
Sache zu lange in zu unverzeihlicher Weiſe 
geheim gehalten, als daß ich Ihrer Ausſage 
ſofort Glauben ſchenken könnte. Sie können 
inzwiſchen mit dieſem jungen Mädchen, das Sie 
mir als meine Tochter zuführen, in meinem 
Hauſe bleiben.“ 

„Ich kann warten, Mylord,“ antwortete 
Frau Falkner ruhig. „Was ſoll inzwiſchen mit 
dleſem jungen Mädchen geſchehen? Soll ſie 
auch Ihr Gaſt bleiben?“ 

„Sie werden Beide Platz in meinem Hauſe 
finden,“ entgegnete Graf Treville. 

Mit entſchloſſener Miene zog er bei dieſen 
Worten an der Klingel und Ponsford erſchien. 

„Ponsford, halten Sie in dem neuen Flügel 
Zimmer für Frau Falkner und ihre Tochter 
bereit,“ befahl der Graf. Und dann flüſterte 


er leiſe: „Möge der Himmel mir Klugheit und 
und Scarffinn geben, die Wahrhelt von der 
Lüge, das Gute vom Böſen zu unterſcheiden.“ 

Wieder war Cora mit dem Grafen allein, 
und raſch wandte er ſich dem ſchweigſamen 
Mädchen zu. 

„Glauben Sie die Geſchichte?“ fragte er. 
Kan Sie, daß Frau Falkner die Wahrheit 


Lü „Ich maße mir nicht an, die Wahrheit von 
bitte zu unterſchelden, Mylord,“ erwiderte Cora 
tter lächelnd. „Nur ſoviel weiß und fühle ich, 

daß ich keine verwandtſchaftlichen Anrechte an 
Sie habe. Ich bin überzeugt, daß jeder 
Vorfall, jeder Zug meines Lebens dagegen 
ſpricht, aber, Graf Treville, ich beſchwöre Sſe, 
jeden Beweis mit größter Sorgfalt zu erwägen, 
bevor Sie Anſprüche ſowohl von Seiten Adele's 
wie Rupert Falkner's zurückweiſen oder an⸗ 
er 1 7 

war eine eigenthümliche Warnung aus 
dem Munde eines jo jungen Mädchens. | 
ſein er Graf neigte mit gütiger Mlene ernſt 

Haupt, als er erwlderte: 

„Es iſt nicht meine Gewohnheit, unüberlegt 
zu handeln, Miß Cora, ſonſt würde ich Sie 
ungehört verurtheilt haben, während ich Ihnen 
9 im Gegentheil jede Gelegenheit biete, Ihre 
Unſchuld zu beweiſen.“ 

Cora blieb nicht Zeit zu antworten, da die 
Thür ſich wieder öffnete und die Jungfer Sufy 
mit würdevoller Miene, die ſie, wenn ſie wollte, 
io Te dae verſtand, eintrat. 
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fie 80 0 fle für wichs“ sagte 
„„Ja. Sorgen Sie für die Bedienung dieſe 
jungen Dame,“ entgegnete er es 5 ie 
Ba daß ſie ihr Wort giebt, keinen Verſuch, 
ge Haus oder auch nur ihre Zimmer ohne 
Erlaubniß zu verlaſſen, machen zu wollen. 
Ich wünſche aber auch, daß ſie gegen jede An⸗ 
näherung von außen genügend geſchützt ſei, und 
daß ihr ſowohl jede Bequemlichkeit als auch der 
nöthige Reſpekt zu Theil werde.“ 
Suſy verneigte ſich ehrerbietig zum Zeichen 
des Gehorſams; dann wandte ſie ſich zu Cora 
und bat dieſe ihr zu folgen. 


LX. 

8 Als Marian Biddulph langſam von dem 
eſuch bei Netta, den der Graf von Treville 
näpem gend gewünſcht hatte, beimkehrte, da 
daſtere ſich ihr plötzlich ein Diener mit fo zag⸗ 
ſchon daderwirrter Miene, daß feine Herrin 

„Birth beunruhigt wurde. 
Herr ist Mylady, beeilen Sie ſich, denn mein 
mit zitternd: gar nicht recht wohl,“ ſagte er 

Saby timme. 

Herz füll Marian ſchien bei dieſen Worten das 
Ahnung pan ſtehen. Sie hatte eine furchtbare 
des Diener einem bevorſtehenden Unglück, die 
us ängſtliches Geſicht nur zu ſehr be⸗ 


ſtätigte. 
„Iſt an mein Vater Berg todt Ye fragte 


fie mit verzweifelter Ruhe. 

„Todt? O nein, Mylady ... das verhüte 
der Himmel!“ lautete die Antwort. „Aber 
doch ſehr krank, und wir haben nach dem Arzt 
geſchickt. 

Marian bedeutete ihn durch eine Hand⸗ 
bewegung zu ſchweigen, und eilte in das Haus. 

„Mylord iſt ſehr ſchwach,“ ſagte der ſoeben 
angekommene Arzt zu Marian, als dieſe 
weinend am Krankenbette ihres Vaters ſtand. 

Der Tag und die Nacht vergingen, und 
den folgenden Morgen brachten die Pflegenden 
in ſtummer Hoffnungsloſigkeit am Krankenlager 
zu. Am zweiten Tage ſchien ſich der Kranke 
eln wenig zu erholen, und liebevoll bog Lady 
Marian ſich über das Lager, als die Lippen 
ihres Vaters ſich bewegten, ſeine Augen ſich 
öffneten und er ſeine Tochter, den Gegenſtand 
ſeiner Liebe und Fürſorge, zu erkennen ſchien. 

„Mein geliebter Papa, es geht Dir beſſer, 
und nicht wahr, Du wirſt für Deine arme 
Marian leben?“ hauchte ſie. 

Ein ſchwaches trauriges Lächeln glitt über 
ſeine Züge. 

„Nein. . „ nein.. zu ſpät .. vergleb . 
905 15 mein Kind ... mein armes, geliebtes 

n “ 


So langſam und leiſe dieſe Worte auch 
geſprochen wurden, ſo war ihr doch ein jedes 
genau verſtändlich, aber die Bedeutung war ihr 
dunkel. 

„Bevor die Sonne wieder untergegangen war, 
zählte der in dieſem Lande fremde Graf unter 
die Todten. 

Nun war die junge, ſchöne Lady Marian 
Biddulph, Gräfin von Maſton, elternlos und 
vereinſamt. 

* 2 * 

„Meine liebe junge Lady, tröſten Sie ſich. 
Es hätte ja doch nicht mehr lange währen 
können,“ ſagte die würdige Haushälterin, die 
ſofort herbelgeellt war. „Es konnte ja 
Niemand verborgen bleiben, daß unſer armer 
lieber Herr bei dem unglücklichen Sturz ſeinen 
Todesſtoß bekommen hatte. Ich danke nur 
1 Gott, daß Sie bei ihm waren, als er 

arb.“ 

Aber dieſe Worte ſchienen der jungen Gräfin 
Kummer nur zu verſchlimmern, denn ſie fragte 
weinend: 

„Frau Aſton, Ihnen kann ich vertrauen. 
Sagen Sie mir, was konnte mein Vater mit 
ſeinen letzten Worten, mit denen er mich um 
Vergebung bat, gemeint haben? Was könnte ich 
ihm, meinem nachſichtigen, gütigen Vater zu 
verzeihen haben?“ 

Frau Aſton bemühte ſich, einen verlegenen 
Ausdruck, der auf ihr Geſicht trat, zu verbergen. 

„Wer kann das wiſſen, Mylady? Veelleicht 
meinte er, er hätte beſſer für Sie ſorgen können. 
Er kann auch in der Fieberhitze geſprochen haben.“ 

Martian gab keine Antwort, aber die Er⸗ 


innerung an die letzten Worte des ſterbenden wurde nach Dr. Neale durch die Behandlung 


Vaters war ihr zu gegenwärtig, als daß ſie 
ſich mit ſolchen Troſtworten beruhigt hätte. 


LXI. 


Lord Ernſt Belfort war frei, ſofern es menſch⸗ 
lichen Zwang betraf .... frei in dem roman⸗ 
tiſchen Häuschen bei Bremen, wo das Mädchen, 
das er liebte, und dem er ſoviel verdankte, die 
Jahre der Kindheit verlebt hatte. 

„Warum ſoll ich hier bleiben?“ fragte er 
ſich. „Niemand kann mein Sehnen und meinen 
Kummer begreifen, und es wäre nur Feigheit, 
wie eine Ratte in ihrem Loche zu bleiben, wäh⸗ 
rend das edle Mädchen, das mich gerettet hat, 
all' den Mühſeligkeiten, welche dieſe Welt den 
Freundloſen auferlegt, ausgeſetzt iſt! Ja, ich 
will gehen, ich will fie ſuchen, das edle groß⸗ 
herzige Mädchen, und ſie bitten, meine Reich⸗ 
thümer mit mir zu theilen, wenn nur die ge⸗ 
ringſte Hoffnung für mich iſt, daß ich ſie be⸗ 
glücken kann, wie ſie es verdient!“ 

Und Ernſt machte ſich daran, ſeinen Ent⸗ 
ſchluß ſo raſch auszuführen, wie er ihn gefaßt 
halte. Doch hegte er noch einen geheimen 
Wunſch, irgend ein Andenken an die einſtige 
Bewohnerin dieſes einfachen Häuschen mit ſich 
zu nehmen ... ein Wunſch, den er gegenüber 
der leidenſchaftlichen, eiferſüchtigen Adele und 
deren Beſchützerin nicht zu äußern gewagt hatte. 

„Jeanette, wiſſen Sie, welches Zimmer 
Fräulein Cora bewohnte?“ fragte er die junge 
einfältige Bäuerin, die man zu ſeiner Bedienung 
zurückgelaſſen hatte. 

„O, gewiß .. . ich liebte Fräulein Cora jo 
ſehr, und das arme Ding ging ſo raſch davon, 
daß ſie gar nicht Adieu ſagen, noch irgend etwas 
mit ſich nehmen konnte,“ entgegnete ſie. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Zur Diät im Polargebiete ver⸗ 
öffentlicht Dr. W. H. Neale, wie „Globus“ 
mittheilt, einige praktiſche Beobachtungen, die 
er bei den neu bevorſtehenden Nordpolar⸗ 
Expeditionen zur Beobachtung empfiehlt. Neale 
war 1881 Mitglied und Arzt der Expedition 
unter Leigh Smith nach Franz⸗Joſefs⸗Land, 
wobei deſſen Schiff „Eira“ nahe der Küſte 
im Eiſe zerquetſcht wurde. Es gelang 
nur, Lebensmittel für zwei oder drei 
Monate aufs Eis zu retten, und 25 Mann 
ſahen mit dieſen geringen Mitteln dem 
Winter entgegen. Man erbaute ein Haus 
und lebte in demſelben volle zehn Monate 
lang, ohne daß ein Krankheitsfall ſich ereignete, 
bis die Schiffbrüchigen im Sommer 1882 im 
offenen Boote ſich nach Novaja Semlja retten 
konnten. Dieſer günſtigſte Geſundheitszuſtand 


der erbeuteten Jagdthiere herbeigeführt. Es 
wurden in dem Jahre 1881 bis 1882 ver⸗ 
zehrt: 36 Eisbären, 29 Wallroſſe und über 
2000 Lummen. Jedes geſchoſſene Thier ließ 
man ſorgfältig ausbluten, ehe es zerſchnitten 
wurde, und jeden Tropfen Blut bewahrte 
man in Blechbüchſen und Pfannen auf. 
Binnen 15 Minuten war das friſche Blut 
gewöhnlich geſroren, und ſo hob man es auf, 
bis es benutzt wurde. Wenn möglich, ſetzte 
man täglich ein Pfund von dieſem Blute der 
Suppe zu. Das Blut war ſo gut wie friſch, 
denn es war ſchon gefroren, ehe es Zeit hatte 
zu gerinnen, und bewahrte ſo die Eigenſchaften 
friſchen Thierblutes. Dadurch wurde der 
Skorbut vermieden, welcher bei fortgeſetztem 
Gebrauch von konſervirtem Fleiſch ſicher auf; 
tritt. 

— Von der „Gründung“ eines 
Geheimmittels wird aus München berichtet: 
Das Geheimmittel gegen Diphtherie der 
Apothekersgattin Strehler iſt jetzt laut Aus⸗ 
ſchreibung der erſten Handelskammer am kgl. 
Landgerichte München I vom 12. April „ges 
gründet“ worden. Es iſt eine „Geſellſchaft 
mit beſchränkter Haftpflicht“, welche „die 
Herſtellung von Heilmitteln und den Groß⸗ 
handel mit ſolchen“ zum Gegenſtande hat. 
Das Stammkapital beträgt 70,000 Mark 
und haben „zwei Geſellſchafter, der Apotheker 
Eugen Strehler und ſeine Gattin Fanny die 
Einzahlung auf ihre Stammanlagen von je 
14,000 Mark durch Sacheinlage, nämlich 
durch Ueberlaſſung der ihnen gehörigen Re⸗ 
zepte über Heilmittel, Extrakte u. dgl., ſowie 
aller jener Rezepte, welche ſie künftig in Folge 
gemachter Entdeckungen und Verbeſſerungen 
erwerben ſollten, dann durch Ueberlaſſung 
aller über Heilerfolge bereits vorhandenen 
oder noch zu erwirkenden Atteſte gemacht“. 

— Ein ſonderbarer Stein iſt nach dem 
„Nlederbarn. Kreisbl.“ vor einiger Zeit in den 
Sandgruben des kleinen Müggelberges in einer 
Kiesſchicht gefunden: es iſt ein granitartiger 
Stein, der die Form eines großen Eies trug. 
Beim Schütteln hörte man ein Geräuſch, das 
darauf ſchließen ließ, daß in dem hohlen Stein 
noch ein anderer Körper vorhanden ſein müſſe. 
Dieſe Annahme beſtätigte ſich, als man das 
Fundſtück zerlegte. Es fand ſich noch ein 
zweiter Stein darin, ebenfalls in Eiform. Der 
Fund wird dem Märkiſchen Muſeum zu Berlin 
überwieſen werden. 
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